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Das Reichsfinanzminiſterium

gibt die Einnahmen im ordentlichen Haushalt wäh-
rend der Zeit von April bis November 1927 mit 6031,5 Millionen
und die Ausgaben mit 5744 3 Millionen Mark an. Danach ergibt
ſich ein Ueberſchuß von 287,2 Millionen. Jm außerordent-
lichen Haushalt betragen die Einnahmen 104,9 Millionen und
die Ausgaben 403,8 Millionen. Das Defizit macht 298,9 Millio
nen aus.

Aus dem Rechnungsjahre 1926 wurde ein Ueberſchuß in
Höhe von 548 Millionen Mark in das Rechnungsjahr
1927-28 übernommen. Der Ueberſchuß vergrößerte ſich durch die
Mehreinnahmen während der Monate April bis November 1927
um 287,2 Millionen auf 835 2 Millionen Mark. Jm außerordent
lichen Haushalt mußte aus dem Jahre 1926 ein Defigit von 290
Millionen Mark in das nue Steuerjahr übernommen werden, wel
ches ſich durch die Mehrausgaben in Höhe von 298,9 Millionen
Mark während der Zeit von April bis November 1927 auf 588,9
Millionen Mark vergrößerte. Mithin ergibt ſich für den Stichtag
des 30. November 1927 ein Ueberſchuß von 246,3 Milli-
onen Mark.

t

Der Ausweis der Reichsbank

für den Stichtag des 31. Dezember 1927 zeigt eine äußerſt
ſtarke Anſpannung. Die Geſamteinlage der Bank hat um 746 Mil
lionen Mark auf 3304 Millionen Mark zugenommen. Von der
Zunahme entfallen 711,8 Millionen Mark auf die Beſtände an
Wechſel und Schecks, die damit auf 3128,7 Millionen Mark anwach-
ſen. Sie machten im Dezember 1925: 1915 Millionen, im Dezem
ber 1926 nur 1829 Millionen, im Oktober 1927: 2802 Millionen
und am 30. November 1927: 2483 Millionen Mark aus.

An Reichtsbanknoten und Rentenbankſcheinen ſind zuſammen
524,1 Millionen Mark in den Verkehr abgefloſſen. geſamte
Zahlungsmittelumlauf ſtellt ſich damit unter Einbezie
hung von 830 Millionen Mark Scheidemünzen und zirka 190 Mil
lionen Mark Privatbanknoten auf rund 6300 Millionen Mark ge
gen rund 5830 Millionen Ende 1926. Die fremden
Gelder zeigen mit 779,1 Millionen Mark einen Zuwachs um 211,7

Millionen Mark.
Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen De-

viſen ſtiegen um 6,6 Millionen auf 2146;6 Millionen und zwar
wuchs der Beſtand an Gold um 41 Millionen auf 1864 6 Millionen
Mark an. Der Goldbeſtand liegt alſo höher als am 30. Juli 1927
(4801 Millionen Mark) und auch höher als am 31. Januar 1926
(1834 Millionen Mark). Die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen
vermehrten ſich um 2,5 Millionen auf 282 Millionen Mark. Sie
machten am 30. Juli 1927 nur 179 Millionen, am 31. Januar 1927
dagegen 421 Millionen Mark aus.

Die Dechkung der Noten durch Gold allein betrug 40,9
Prozent gegen 46 in der Vorwoche und 49 Prozent Ende
des Jahres 1926. Die Deckung durch Gold und deckungs
fähige Deviſen 47 Prozent gegen 52,9 Prozent in der Vorwoche
und 62,9 Prozent Ende 1926.

DerDer

Der Haushalt des Reiches.
Rückläufige Konjunktur.
Der Bericht des preußiſchen Handelsminiſteriums.

Das Preußiſche Handelsminiſterimu ſtellt in ſeinem Konjunktur
bericht für Dezember 1927 feſt, „daß ſich die Wirtſchaft im letzten
Monat des vergangenen Jahres noch auf der Höhe zeigte, die ſie im
Laufe des Jahres erklommen hatte.“ Nach Auffaſſung des Miniſte
riums machen ſich allerdings einige Anzeichen bemerkbar, die auf
Vorbereitung eines Rückganges gedeutet werden können. Jn dieſem
Zuſammenhang wird auf das Steigen der Arbeitsloſenziffer und die
Vermehrung der Konkurſe verwieſen. Die immerhin noch befriedi-
gende Lage der Schlüſſelinduſtrien deuten aber nach Annahme des
Miniſteriums darauf hin, daß die rückläufigen Tendenzen in der
Wirtſchaft, die teils ſaiſonmäßig bedingt ſind, vor allem dann über-
wunden werden können, wenn große Arbeitskämpfe vermieden
werden.

Wir empfehlen dieſe billige Weisheit des preußiſchen Handels
miniſteriums dem deutſchen Unternehmertum zur ganz beſonderen

Beachtung

Dem Verdienſte ſeinen Lohn.
Beförderung des Monarchiſtenfreundes Kapitän Kolbe.

Der Kommandant des Kreuzers „Berlin“ hat jetzt für den
Empfang des Hohenzollernprinzen Heinrich auf dem Schiff der re
publikaniſchen Marine ſeinen Lohn erhalten. Er wurde anläß-
lich des Jahreswechſels zum Kapitän zur See befördert.

Inzwiſchen hat auf dem Kreuzer „Berlin“, der in der Nacht vom
Montag zum Dienstag den Hafen von Genug verlaſſen hat, ein Bier
abend ſtattgefunden, auf dem u. a. von der republikaniſchen Kreuzer
kapelle die faſchiſtiſche Parteihymne geſpielt wurde.

Reinigungsinſtitut Stalin Co.
Nach dem Partei wird auch der Staaksapparat geſäuberk.

Moskau, 3. Januar. Das Präſidium des Zentralexekutivkomitees
der Sowjetunion hat nach Entgegennahme der Erklärung des Prä
ſidiums der kommuniſtiſchen Partei über die Abberufung der aus
der Partei ausgeſchloſſenen ehemaligen Mitglieder Beleborodoff,
Sinowjew, Jſchtſchenko, Kamenew, Rakowſki, Smirnoff,
Trotzki und Kaſparowa den Beſchluß gefaßt, die Genannten
aus dem Zentralexekutivkomitee der Union auszuſchließen.

Deutſchlands Zahlungen an Frankreich.
Paris, 3. Januar. (Eig. Drahtber.) Das franzöſiſche Schatzamt

teilt mit, daß die Barzahlungen Deutſchlands an Frankreich nach
dem Dawesplan ſich im Jahre 1927 auf 3318 Millionen Franken be
laufen haben, wovon 560 Millionen Franken für die Deckung der
Beſatzungskoſten verwendet wurden, während 1250 Millionen Fran-
ken als Entſchädigungen in den zerſtörten Gebieten ausgezahlt wur
den. Der Reſt von 1508 Millionen wurde zur Tilgung der Geſamt
ſchuld Frankreichs verwandt.

Der franzöſiſch- amerikaniſche Vertrag.
Die amerikaniſchen Einſchränkungen durch die Monroe-Doktrin.

Etwa ein halbes Jahr lang iſt ſehr viel Aufhebens gemacht wor
den von dem Plan eines franzöſiſch- amerikaniſchen Vertrages, durch
den der Krieg zwiſchen dieſen beiden Ländern unmöglich gemacht
werden ſollte. Jetzt ſtellt ſich nach langem Hin und Her heraus, daß
die Vereinigten Staaten ſich nur auf einen Schiedsvertrag einlaſſen
wollen, der vielleicht gegenüber dem im Jahre 1908 abgeſchloſſenen
gewiſſe Fortſchritte in der Reichtung auf die tatſächliche friedliche
Regelung auftauchender Konflikte zeigt, aber andererſeits doch noch
hinter dem modernen Typ ſolcher Abmachungen zurückbleibt.

Die Vereinbarung von 1908 beſagte im weſentlichen, daß juri-
ſtiſche Konflikte, die nicht auf diplomatiſchem Wege aus der Welt zu
ſchaffen ſeien, dem Haager Schiedsgerichtshof unterbreitet werden
müßten, vorausgeſetzt, daß ſie nicht die vitalen Jntereſſen, die Unab-
hängigkeit oder die Ehre der beiden Staaten berührten und ſie
nicht die Intereſſen dritter Länder in Mitleidenſchaft zögen. Das
war die Formel, die damals faſt allgemein angewandt wurde und
die es im Ernſtfall den einzelnen Regierungen ermöglichte, ſich dem
Zwang zu einer ſchiedsgerichtlichen Erledigung zu unterziehen

Jetzt ſoll, wie es ſcheint, auf dieſe Ehrenklauſel ver zich-
ket, dafür aber in anderer Weiſe eine Einſchränkung der ſchiedsge
richtlich zu erledigenden Konflikte vorgeſehen werden. Die Ausſchal
tung von Fragen, die die Intereſſen dritter Mächte berühren, bleibt
in Kraft, und in dieſer Beziehung wird ſich alſo der franzöſiſch-ame
rikaniſche Vertrag beiſpielsweiſe von den Locarnoer Schiedsabkom
men unterſcheiden. Ferner gelten als ausgeſchloſſen Meinungsver
ſchiedenheiten, die die innere Politik der Signatarmächte berühren

eine höchſt bedenkliche, weil ſehr auslegungsfähige Beſtim
mung, die aber leider in dem Artikel 15 Abſ. 8 des Völkerbund
paktes ein Vorbild hat; denn in dieſem Paragraphen iſt vorgeſehen,
daß der Völkerbundsrat bei ſeinem Streitſchlichtungsverſuch eine
Löſung nicht vorſchlagen kann, wenn eine Partei geltend macht, daß
ſich der Streit auf eine Frage bezieht, die nach internationalem Recht
zur ausſchließlichen Zuſtändigkeit dieſer Partei gehört.

Das wichtigſte aber iſt, daß das Schiedsgericht nicht in Betracht
kommen ſoll, für alle Streitigkeiten, bei denen die Monroe-
Doktrin Anwendung finden kann. Unter Monroe-Doktrin wird
der einſeitig von den Vereinigten Staaten aufgeſtellte Grundſatz ver
ſtanden, daß kein e europäiſche Macht das Recht hat, in irgend eine
Angelegenheit des geſamten amerikaniſchen Kontinents einzugreifen
Dieſe Lehre, die alſo auch Südamerika als bis zu einem gewiſſen
Grade unter der Botmäßigkeit der Vereinigten Staaten ſtehend war
auch einer der Gründe, aus denen der Senat von Waſhington den
Beitritt zum Völkerbund abgelehnt hat. Er erklärte im November
1919, daß die Vereinigten Staaten dem Urteil oder der Unterſuchung
des Völkerbundes keinerlei Fragen unterſtellen würden, die nach
ihrer Meinung „einen Teil oder eine Folge ihrer traditiönellen ge
meinhin unter dem Namen der Monroe-Doktrin bekannten Politik
bilde“. Dieſe Doktrin dürfe nur die Vereinigten Staaten allein aus
gelegt werden und müſſe der Gerichtsbarkeit des Völkerbundes gänz-

lich entzogen werden.
So wird alſo der Schiedsvertrag ſicher eine Rolle von ſehr weit

gehenden Einſchränkungen enthalten und einſtweiſen iſt nur noch die
Frage offen, ob er wenigſtens nach dem Muſter der übrigen Nach
kriegsVereinbarungen Beſtimmungen über den Verſuch zur fried-
lichen Vereinigung der nichtrechtlichen, das heißt im engeren Sinne
politiſchen Meinungsverſchiedenheiten in ſich ſchließt. Das wäre
natürlich um ſo notwendiger, als die Union dem Völkerbunde nicht
angehört, alſo auch an die Paragraphen, die verlangen, daß Diffe
kenzen dieſer Art dem Rat unterbreitet werden, nicht gebunden ſind.

Man mag trotz aller einſchränkenden Klauſeln das Zuſtandekom
men des Schiedsvertrages begrüßen, ſicher aber bedeutet er keinen
Fortſchritte innerhalb des Syſtems der internationalen Sicher
heit und Kriegsverhütung und er beweiſt aufs neue, wie ſehr gerade
die Vereinigten Staaten an dem die Entwicklung zu einem wirklichen
Völkerrecht ſo ſtark behindernden Prinzip der Souveränität feſt
halten.

Menſchen oder Panzer?
Von Erich Kuttner, M. d. L.

Die Ablehnung der erſten Rate für ein Panzerſchiff im Reichs
rat hat die Deutſchnationalen in nationale Wallung gebracht. Jhre
preußiſche Landtagsfraktion bringt eine große Anfrage ein, die
der preußiſchen Regierung wegen ihrer Stimmabgabe gegen ven
Kriegsſchiffbau die ſchwerſten Vorwürfe macht. Ganz beſonders iſt
es die „Aufrechterhaltung des Seewegs nach dem abgeſprengten
Oſtpreußen“, die nach Anſicht der Deutſchnationalen jetzt gefährdet
ſein ſoll.

Nun wollen wir nicht mit den Deutſchnationalen rechten, daß
im Frieden der Seeweg nach Oſtpreußen auch ohne Panzer-
ſchiff offen ſteht, daß er im Kriege gegen UBoote, Minenſperre und
Kreuzer auch nicht durch ein Panzerſchiff aufrechterhalten werden
kann, daß ſchließlich ein einziges gut gezieltes Torpedo, eine ein
zige Mine im Kriegsfalle genügt, um dem Panzerſchiff in wenigen
Minuten den Garaus zu machen. Nein, wir wollen den Deutſchna-
tionalen vielmehr ausdrücklich zugeſtehen, daß Oſtpreußen für das
Deutſchtum auf das allerſchwerſte gefährdet iſt. Aller
dings nicht wegen des Fehlens eines Panzerſchiffes, ſondern aus
Gründen, die jeder erfährt, der den ſoeben erſchienenen Bericht des
Preußiſchen Landtagsausſchuſſes fün das Siedlungsweſen
(Landtagsdruckſache Nr. 7498) aufmerkſam lieſt. Er findet auf
Spalte 20 des Berichts folgende Klage eines deutſchdemokratiſchen
Ausſchußmitgliedes:

„Die Gefahr für den Oſten ſei aber nicht beſeitigt wenn man
ſich vergegenwärtige, daß von 1919 bis 1925 allein aus Oſtpreu
ßen 158 000 Menſchen abgewandert ſeien, und während
der Geburtenzuwachs in dieſer Zeit etwa 12 000 Menſchen be
trage, dürfe demgegenüber nicht Unberückſichtigt bleiben, daß
für die Zeit von 1907 bis 1919 die entſprechende Zahl 65 000
betragen hätte.“

Auf der gleichen Spalte folgen dann die Ausführungen eines
deutſchnationalen Redners:

Er (der Redner) pflichtete einem früheren Redner in der
Beurteiling des furchtbar ernſten oſt preußiſchen
Problems bei und forderte, daß der Abwanderung
von jährlich 30000 bis 35000 Köpfen durch eine beſſere
Politik und namentlich eine beſſere Siedlungspolitik entgegenge
wirkt werde.
Ueber 150 000 Menſchen ſind alſo in einem Jahrfünft aus Oſt

preußen ausgewandert, im Einzeljahr über 30 000! Was das be
deutet, mag man daraus ermeſſen, daß nach der Volkszählung vom
16. Juni 1925 (laut preußiſchem ſtatiſtiſchen Jahrbuch) die Ge
ſamtbevölkerung Oſtpreußens 2256 000 Köpfe betrug. Es wandern
alſo jährlich zirka 1.5 Prozent der oſtpreußiſchen Bevölkerung aus
in einem Jahrzehnt wird die Auswanderung aus Oſtpreußen etwa
15 Prozent der Geſamtbevölkerung betragen Selbſt wenn hiervon
der dritte Teil durch Geburtenüberſchuß wet gemacht wird, iſt eine

Ent völkerung um 10 Prozent innerhalb eines
einzigen Jahrzehnts vorauszuſagen. Für die deutſche
Sprach und Bevölkerungsinſel im polniſchen Meer allerdings ein
ungeheuer gefährlicher Zuſtand.

Was geſchieht nun zur Abwendung dieſer Gefahr? Oſtpreußen
iſt wohl für die Siedlungstätigkeit in den ſog. Reichsgrenzkordon,
alſo in die bevorzugten Gebiete, einbezogen. Aber in der gleichen
Zeit von 1919 bis 1925, in der 158 000 Menſchen aus Oſtpreußen
abwanderten, ſind dort ganze 2521 Neuſiedlungen (außerdem 4891
Anliegerſiedlungen) geſchaffen worden. Ein paar hundert Sied
lungsſtellen im Jahr, während Zehntauſende abwandern!

Freilich iſt dieſe geringe Zahl begründet durch den geringen Um
fang der Siedlungstätigkeit überhaupt. Das Reich hat allerdings
jetzt 250 000 Millionen Mark Siedlungskredite für einen Zeitraum
von fünf Jahren bereitgeſtellt, alſo pro Jahr 50 Millionen. Hier
von fällt jedoch nur ein Bruchteil auf Oſtpreußen. Nach einer
am 8. November 1927 aufgenommenen Statiſtik hatte der Freiſtaat
Preußen an dieſem Tage 46 Millionen Mark Ankaufskredite in An
ſpruch genommen, von denen nur 109 Millionen Mark auf Oſt
preußen entfielen, wofür 14000 Hektar Land angekauft waren.
Das reicht kaum für 100 Siedlungsſtellen. Das neue Panzerſchiff
ſoll nach dem Voranſchlag der Reichsregierung etwa 80 Millionen
Mark koſten. Da gerade bei der Marine, ſobald die erſte Rate be
willigt iſt, gewaltige Ueberſchreitungen des Koſtenanſchlages die
Regel ſind, ſo kann man ſeine tatſächlichen Koſten getroſt mit min

deſtens 100 Millionen Mark veranſchlagen.
Wie wäre es, wenn man für dieſe 100 Millionen Oſtpreußen

ſtatt des höchſt problematiſchen Panzerſchutzes einen Schutz durch

Menſchen, einen Siedlungsſchutz angedeihen ließe? Selbſt
bei der jetzigen teuren Siedlungsmethöde, die zweite und dritte
Bauernſöhne auf fix und fertig eingerichteten Siedlerſtellen anſetzt,
ließen ſich von den Koſten des Panzerſchiffes ca. 5000 neue
Siedlerſtellen in Oſtpreußen mit einer Bevölkerung von 30
bis 40 000 Menſchen ſchaffen. Würde man aber endlich nach dem
ſozialdemokratiſchen Vorſchlag dazu übergehen, die oſtpreußiſchen
deutſchen Landarbeiter und Jnſtleute anzuſtedeln, was weit gerin
gere Koſten erfordert, ſo könnten von dem gleichen Gelde wahr
ſcheinlich 10 000 neue Siedlungen geſchaffen, ein lebendiger
Menſchenwall angelegt werden! An Land fehlt es
wahrlich nicht. Gehören doch zirka 40 Prozent der oſtpreußiſchen
Bodenfläche dem Großgrundbeſitz. Die Bevölkerung dieſer Fläche
mit 2 bis 10 Menſchen auf dem Quadratkilometer iſt nicht weſentlich
dichter als die der ſibiriſchen Steppe! Nicht der Mangel
an Pangerſchiffen, ſondern die ent ſetzliche Menſchenleere

weiter Gebiete des Oſtens iſt die nationale Gefahr



In dem ſchon erwähnten Siedlungsausſchuß machte ein Zen
trumsredner darauf aufmertkſam, daß der Oſtpreußen benachbarte
tettiſche Staat bei etwa gleicher Einwohnerzahl und andert
halbmal ſo großer Bodenfläche in der Nachkriegszeit nicht weniger
als 90 000 Bauernſtellen von 60 bis 80 Morgen Größe geſchaffen
hat, die noch um weitere 40 000 vermehrt werden ſollen. Das
ſind andere Zahlen! Freilich haben die Letten auch den geſam-
ten Großgrundbeſitz enteignet, ſoweit ſeine Größe
400 Morgen (100ha) überſtieg.

Hier liegt das Problem: um Oſtpreußen zu ſichern, müßten er
hebliche Teile des Großgrundbeſitzes enteignet und gleichzeitig die
Landarbeiter durch Zuweiſung von Landbeſitz aus ihrer wirtſchaft
lichen Abhängigkeit vom Großgrundbeſitz befreit werden. Da aber
ſtreikt der deutſchnationale Patriotismus! Der Großgrundbeſitz und
feine Intereſſen ſind das deutſchnationale Rührmichnichtan. Der
deutſchnationale Patriotismus gibt wohl gern 100 Millionen aus
den Taſchen der Steuerzahler (unter denen der Großgrundbeſitz be
kanntlich nur ſchwach vertreten iſt) für ein Panzerſchiff her, aber
jede energiſche Siedlungspolitik, die ihre Spitze gegen den Latifun
dienbeſitz richten muß, wird von den Deutſchnationaken und dem
Landbunde planmäßig ſabotiert.

Hierauf hinzuweiſen iſt unſere Pflicht. Der deutſchnationalen
Parole auf Steigerung der Rüſtungen ſetzen wir als die unſere
entgegen Sichert Oſtpreußen nicht durch Panzer, ſondern durch
Menſchen

Nach weltgeſchichtlichen Geſetzen bleibt ein Land auf die Dauer
nicht dem Volke, das beſſer gerüſtet hat, ſondern dem Volke, das
ſeinen Boden bebaut.

Die neueſte Waffenſchiebung.
Durch die Wachſamkeit öſterreichiſcher Zollbeamten iſt man, wie

geſtern ſchon ausführlich berichtet, einem raffinierten Waffenſchmug-
gel auf die Spur gekommen, der auch hochpolitiſche Hintergründe
aufzeigt. HorthyUngarn erfreut ſich bereits ſeit etwa zwei Jahren
der beſonderen Gunſt des faſchiſtiſchen Jtalien. Muſſolini unter
ſtützt Ungarn nicht nur der innerpolitiſchen Weſensverwandtſchaft
wegen, ſondern vor allem, weil er einen Bundesgenoſſen im Rücken
Jugoſlawiens braucht. Für Italien gilt es nun, Ungarn aufzurüſten.
Das iſt aber aus zweierlei Gründen ſchwierig. einmal wegen der
Enktwaffnungsbeſtimmungen des TrianonVertrages, andererſeits
weil Ungarn und Italien keine gemeinſame Grenze beſitzen. Sie
ſind teils durch Oeſterreich, teils durch Jugoſlawien voneinander ge
trennt. Waffenſchmuggel von Italien nach Ungarn durch jugoſla
wiſches Gebiet iſt aus naheliegenden Gründen für beide Teile zu ge
fährlich. So verſucht man's über Oeſterreich.

Daß die ganze Waggonladung 591 Kiſten mit Maſchinenge
wehrteilen! als „Maſchinenteile“ falſch deklariert waren,
iſt ſelbſtverſtändlich. Solche falſche Fracht und Zolldeklarationen ge
hören nun einmal zum Weſen des Waffenſchmuggels. Auch die
Sowjeigranaten für die Reichswehr 1926 waren als „Rundeiſen“
und „Aluminium“ deklariert. Aber intereſſant und neu iſt die Fäl
ſchung des Beſtimmungsortes: die in Verona ausgeſtellten
Frachtbriefe und Waggons waren angeblich für die Tſchechoſlowakei
beſtimmt. Das war natürlich zwiſchen Jtalien und Ungarn verab
redet, um die öſterreichiſchen Zollbeamten irrezuführen, die laut
Vertrag von St. Germain die Durchfuhr von Kriegsmaterial durch
das Bundesgebiet zu verhindern haben. Die Prager Regierung hat
inzwiſchen feſtgeſtellt, daß eine derartige Waffenſendüng nach der
auf tſchechoſlowakiſchem Boden gelegenen Stadt Slowenske-Nove
menſtro (Slowatiſch Neuſtadt) weder aviſiert worden war noch
von irgend einer dortigen Stelle oder Firma erwartet wurde.

Dieſe mehrfache Verletzung der Friedensbeſtimmungen, verſchlim
mert durch den betrügeriſchen Mißbrauch des Namens einer dritten
Macht, beleuchtet blitzartig den für den Frieden in Südoſteuropa
höchſt gefährlichen Charakter der italieniſch- ungariſchen Freundſchaft
Daß auf beiden Seiten Regierungsſtellen ihre Hand im Spiele
haben, braucht nichte beſonders betont zu werden: Jtalien rüſtet
Ungarn gegen Jugoſlawien auf, wobei es Ungarn unbe
nommen bleibt, die auf dieſe betrügeriſche Art erhaltenen Waffen
ſendungen gegen ſeine übrigen Nachbarn, die Tſchechoſlowakei, Ru
mänien und vielleicht ſogar Oeſterreich, zu verwenden. Man wird
ſich den Zwiſchenfall von Szent-Gotthard merken müſſen, auch wenn
es die Regierungen in Prag, Belgrad, Bukareſt und Wien aus
Zweckmäßigkeitsgründen einſtweilen vorziehen ſollten, keine weit

ragenden diplomatiſchen Konſequenzen daraus zu ziehen.

Auch in Heſſen Neuwahl?
Die Klagen der Splitterpärteien beim Stkaaksgerichtshof.

Darmſtadt, 3. Januar. (Eig. Drahtber.) Die Evangeliſche Volks
gemeinſchaft in Heſſen hat nunmehr auch gegen die heſſiſchen Land
kagswahlen vom 13. November vorigen Jahres bei dem zuſtändigen
Staatsgerichtshof Einſpruch erhoben. Dieſe Gemeinſchaft, die ſich
noch nicht als Partei konſtituiert hat, ſtellt in der Begründung ihres
Einſpruchs die kühne Behauptung auf, ſie hätte im Falle einer Teil
nahme an der Wahl 2 bis 3 Mandate erhalten, und dadurch wäre
das Ergebnis der Wohl erheblich geändert worden. Die „Volksrechts
partei“ fordert neuerdings von der heſſiſchen Regierung ſogar Scha
denerſatz. Sie fordert, daß für die Koſten, die ihr durch die Wahl
beſchränkung entſtanden ſind, der heſſiſche Staat Erſatz leiſte.

Das Urteil des Heſſiſchen Staatsgerichtshofes über die Gültigkeit
der letzten heſſiſchen Landtagswahl iſt vorausſichtlich in der letzten
Woche des Januar zu erwarten

Antiſemitiſcher Bankerott.
Tiefe Niedergeſchlagenheit herrſcht in den Reihen der Antiſe

miten, ſeit Henry Ford ſein Pamphlet, der „Internationale
Jude“, aus dem Buchhandel zurückgezogen hat. Henry Ford in der
Front des Antiſemitismus, daß war eine Hoffnung auf eine Re
naiſſance des Antifemitismus im großen Stile. Weniger um des
Namens des Automobilkönigs, als um ſeines Geldes willen
Henry Ford, das verhieß Geld, für antiſemitiſche Hetzer in Hülle
und Fülle. Das alles iſt vorbei. Nichtsdeſtoweniger haben die
deutſchen Antiſemiten das Buch von Ford weiter vertrieben bis
nun Ford ſelbſt dem ein Ende gemacht hat. Jn einem Briefe an
den deutſchen Antiſemitenhäuptling, Theodor Fritſch, hat er
ausdrecklich erklärt, daß er als Ehrenmann ſeine Anklagen gegen die
Juden öffentlich zurücknehme und Fritſch ausdrücklich ver
bie te, die deutſche und ſpaniſche Ausgabe ſeines Buches weiter zu
vertreiben

Darauf hat Fritſch in einem wehleidigen Briefe geantwortet, der
nicht um ſeines Jnhalts, aber um ſeines Tones willen bemerkens
wert iſt. Er ſchreibt dem Automobilkönig:

„Jhre Entſcheidung vom 1. Nov. 1927 iſt tief zu beklagen,
weil dadurch ein unſchätzbares Geiſtesgut der Menſchheit ver

Lügenbollwerk einer ſchamlofen und brutalen Verſchwörerge
ſelllſchaft. Die Herausgabe dieſes Buches bleibt die bedeu
tendſte Tat ihres Lebens Es wird der Nächwelt noch
ihren Ruhm verkünden, wenn ihre gewaltigen wirtſchaft
lichen Leiſtungen längſt der Vergeſſenheit anheimgefallen ſind.
Und nun kommen jene Schacherſeelen, denen alles Große und
Erhabene verhaßt iſt, ſie wollen jenes leuchten de Geiſt es
fangal zu einer trüben Oelfunzel verkleinern. Nein, großer
Henry Ford, zu ſolchen „Judasdienſt dürfen ſie nicht die
Hand bieten. Es gab eine Zeit, da haben alle Denkenden und
Ehrlichen in der Welt erwartungsvoll zu ihnen aufgeblickt, als
dem Bringer der Erlöſung Ford, der geniale und
gewaltige Unternehmungsgeiſt, der finanziell Unbeſiegbare,
er wird die Ketten ſprengen, allen die Freiheit brin-
gen. So war die Erwartung. Und nun dieſer Ausgang!“
Wäre Ford nicht Ford, ein Schlammkübel von Verleumdung

hätte ſich über ihn ergoſſen, als er ſein Buch zurückzog. So rutſchen
die deutſchen Antiſemiten vor ihm auf dem Bauche und beweihräu
chern ihn widerlich. Warum? Weil ſie ſein Geld riechen, dieſe
Herren, die über den Materialismus der Welt wehklagen!

Ausländiſche Arbeiter.
Anſtatt Polen kommen jetzt Hölländer hinzu

Ueber Anwerbung niederländiſcher Arbeiter nach Deutſchland
wird von den holländiſchen Behörden offiziell mitgeteilt, daß man
damit rechnet im Jahre 1928 wieder Landarbeiter, Bauernknechte
und Erdarbeiter in Deutſchland unterbringen zu können. Der nie
derländiſche Arbeitsnachweis in Oberhauſen hat ſchon im Oktober
etwa 400 niederländiſche Arbeiter im Rheinland vermittelt. Die
zunehmende Nachfrage nach niederländiſchen Arbeitern ſoll mit dem
deutſch- polniſchen Vertrag über die Beſchäftigung polniſcher Arbeiter
eng zuſammenhängen, da ja jetzt auch bereits wieder etwa 100 000

Polen in Deutſchland arbeiten.
Gang, als ob es in Deutſchland keine Erwerbsloſen gäbe!

Das Stahlhelmabzeichen.
Die Republikaniſche Beſchwerdeſtelle unterbreitete im Septem

ber 1927 beim Landrat des Kreiſes UſedomWollin eine Anzeige
gegen zwei Lehrer, weil ſie am Verfaſſungstage demonſtrativ das
Stahlhelmabzeichen getragen hätten. Ein deutſchnationaler Land
tagsabgeordneter führte in einer Kleinen Anfrage aus, die vom
Kreisſchulrat angeſetzte Unterſuchung habe die Haltloſigkeit der An
zeige ergeben; weiter wurde das Staatsminiſterium u. a. gefragt,
ob es das Tragen des Stahlhelmabzeichens für unvereinbar mit
den dienſtlichen Pflichten eines Lehrers halte.

Nach der Antwort des Kultusminiſters iſt durch Runderlaß vom
15. Juli 1925 auf Grund eines Staatsminiſterialbeſchluſſes den Be
amten das Tragen außerdienſtlicher Abzeichen jeder
Art und Form während des Dienſtes allgemein verboten.

Albert Thomas bereiſt Oberſchleſten.

Genoſſe Albert Thomas,
der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamts in Genf, tritt in
Begleitung eines deutſchen Miniſterialdirektors eine Reiſe zum Stu
dium der Sozialpolitik im deutſchen und polniſchen Oberſchleſien
demnächſt an. Der Direktor der Jnkernationalen Arbeitsamtes hat
die Verpflichtung, die Bildung einer ſtändigen deutſch polniſchen
Komm ſſion für ſoziale Fragen herbeizuführen. Bisher wußte Po
len die Einberufung der Kommiſſion zu verhindern

Das Studium der Volksſchullehrer.
Erweiterie Zulaſſung zu den Hochſchulen.

Kultusminiſter Dr. Becker hat in Erweiterung der Verord
nung über die Zulaſſung von Volksſchullehrern zum Studium an
den preußiſchen Univerſitäten beſtimmt, daß Schulamtsbewerber,
die nach zweijähriger regelmäßiger und erfolgreicher Teilnahme an
einer anerkannten Arbeitsgemeinſchaft zur Lehrerfortbildung den
theoretiſchen Abſchluß erlangt haben, bis auf weiteres zum Stu
dium als ordentliche Studierende an den preußiſchen Univerſitäten
und anderen Hochſchulen einſchließlich der Kunſthochſchulen zuge
laſſen werden.

Lex Heinze geht um.
Auf Betreiben des Stuttgarter Staatsanwalts Kuhhorſt, der

uns bereits aus dem Simpligziſſimus Prozeß bekannt iſt, wurden
zwei Bücher des bekannten Sexualpädagogen Dr. med. Max Ho
dann, dem Berliner Bezirksarzt und Leiter der Sexualberatungs
ſtelle im Inſtitut für Sexualwiſſenſchaft beſchlagnahmt Es handelt
ſich um das Ehebuch: Geſchlecht und Liebe, das vor einem halben
Jahr erſchien und die Kinderſchrift: Bringt uns wirklich der Klap
perſtorch?, das bereits vor 11 Jahr ausgegeben wurde, beide ſind
im Greifenverlag zu Rudolſtadt erſchienen Man muß ſich alſo
wundern, was den Staatsanwalt zur Beſchlagnahme geführt hat,
denn ſeine Argumente, beide Schriften enthielten unzüchtige Stellen
(J 184, Abſ. 1, Ziff. 1. Str. G. B) welche zum Teil nicht mal be
zeichnet ſind, das Rudolſtädter Amtsgericht hat ſich des gleichen
Fehlers ſchuldig gemacht werden bei näherer Betrachtung nicht
ſtichhaltig bleiben, und ſo wird man es nicht ganz von der Hand
weiſen können, daß hier politiſche Momente mitſpielen. Beide
Schriften ſind von bekannten Autoritäten wie von Prof. Dr. W.
von Gonzenbach, Profeſſor Dr. J. Schaxel, Privatdozent Dr. Hugo
Hecht, Pfarrer liz. Dr. Hans Hartmann, Kreisjugendpfleger Hem
prich u. v. a. m. glänzend beſprochen worden. Der ſehr intereſſante

Großer Spionageprozeß.
Die „Probleme der Landesverteidigung“.

Am 17. Januar beginnt im großen Sitzungsſaal des Reichsgerichts
in Leipzig unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten Reichert der
Prozeß gegen den Landwirt Johann Anton Schreck und ſeine Ge
noſſen Koch und Schulz wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe, Ur
kundenfälſchung uſw. Die Angeklagten werden beſchuldigt, eine an
gebliche Dokumentenſammlung des Reichswehrminiſteriums, „Pro-
bleme der Landesverteidigung“ genannt, gefälſcht und ſie an aus
wärtige Mächte verkauft zu haben. Die Verhandlung wird aller
Vorausſicht nach mehrere Tage dauern, da mehr als hundert Zeugen
geladen ſind.

22 2Rüſtungen gegen den „inneren Feind“.
In Wien

Wien, 3. Januar. (Eig. Drahtber.) Jm Rechnungshofausſchuß
des Parlaments, der gegenwärtig den Rechnungsabſchluß der Regie
rung prüft, richtete der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Dan-
neberg am Dienstag an den Finanzminiſter die Frage, ob es
wahr ſei, daß die Polizeidirektion jetzt in eine Art Feſtung
umgewandelt wird und namentlich die Keller des Gebäudes einen
völligen Umbau nach Feſtungsart erfahren. Schließlich fragte er
noch, was es mit der Anſchaffung von Panzerautos für die Wiener
Polizei für eine Bewandtnis habe. Der Vizekanzler beſtätigte, daß
auf Antrag der Wiener Polizei in den nächſten Tagen zwei bis drei
Panzerautos für die Polizei beſtellt werden.

Beleidigung mit dem Notſtift.
Ein für Straßenhändler einſchneidendes Urteil

fällte die Große Strafkammer in Berlin. Wegen Beleidigung des
Polizeipräſidenten Dr. Weiß war ein Zeitungsverkäufer angeklagt,
der am 16. Mai eine Sondernummer des „Völkiſchen Beobachters
verkauft hatte, die ſich gegen den „Polizeiterror“ wegen des Ver
bots der Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei richtete. Die Num
mer enthielt eine Karikatur von Dr. Weiß mit der Ueberſchrift
„Der jüdiſche Herr von Berlin. An der Zeitungsauslage des An
geklagten war das Bild und die Ueberſchrift mit Rotſtift umrahmt
und die Ueberſchrift unterſtrichen. Hierin wurde eine Verächtlich
machung des Polizeipräſidenten erblickt. Der Angeklagte behaup
tete allerdings, daß er ſich um den Inhalt der Zeitungen nicht ge
kümmert habe und daß es ihm lediglich um den Verkauf zu tun
geweſen ſei. Das Gericht erkannte auf einen Monat Gefängnis

Kberflüſſiger „Senf“ in der Schule.
Der Republikaniſchen Beſchwerdeſtelle Berlin war gemeldet wor

den, daß der Studienrat Kurz an der Mädchenſchule in Offen
b aſch am 9. Auguſt 1927 vor verſammelter Klaſſe den 11. Auguſt
als den Feiertag der „SchwarzRotSenf Verfaſſung genannt hat
Auf eine Beſchwerde hin hat nunmehr das Heſſiſche Landesamt
für Bildungsweſen im Auftrage des Staatspräſtdenten amtlich fol
gendes mitgeteilt- Auf ihr Schreiben vom 24. November teile
ich ihnen mit, daß der Studienrat Kurz verſetzt und mit einer
Geldſtrafe belegt worden iſt.

Die Regierungsfrage in Danzig
Danzig, 3. Januar. (Eig. Drahtber.) Die Verhandlungen über

die Neubildung der Regierung ſtehen vor dem Abſchluß. Der neue
Senat wird ſich aus Sozialdemokraten, dem Zentrum und den Libe-
ralen zuſammenſetzen. Der neue Volkstag dürfte am 14. Januar zu
ſeiner erſten Plenarſitzung zuſammentreten. Die Regierung wirt
vorausſichtlich bis dahin gebildet ſein.

Todesurteile im Kownver Spionageprozeß.
Das litauiſche Kriegsgericht in Koweno verurteilte die wegen

Spionage zugunſten Polens angeklagten Bürger Schwabadinſtt und
Fräulein Kanawſkaite zum Tode. Weiter wurden die mit diefen
beiden Bürgern unter gleicher Anklage geſtellten Bürger Salis zu
acht Jahren Zuchthaus, Frau Salene zu vier Jahren Zuchthaus,
Frau Jakuneni zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt. Die zum Tode
Verurteilten reichten dem Staatspräſidenten ein Gnadengeſuch ein.

Militäramneſtie in Frankreich.
Paris, 3. Januar. (Eig. Drahtber.) Der Präſident der franzö

ſiſchen Republik hat anläßlich des Jahreswechſels 286 Militärper
ſonen, die vom Kriegsgericht verurteilt worden waren, amneſtiert.
Darunter befindet ſich auch der im Jahre 1921 in Taza (Marokko)
wegen angeblicher Lieferung von Waffen an den Feind auf Grund
eines unvollſtändigen Beweisverfahrens zu 20jähriger Zwangsarbeit
verurteilte Kapitän Moiran d, deſſen Fall ſich die franzöſiſche Liga
tür Menſchenrechte angenommen hatte.

Parlamentsarbeit nach Neujahr. Zu den verſchiedenen Aus
ſchüſſen, die nächſte und übernächſte Woche zuſammentreten, um
die Einzelaufgaben des Reichstages zu erledigen, tritt am 21. Ja
nuar auch noch der Rechnungsausſchuß. Seinen Beratungen
wird diesmal erhöhte Bedeutung zukommen. Er wird ſich ſofort mit
der Haushaltsrechnung 1926 beſchäftigen, dann aber auch in der
grundſätzlichen Stellungnahme zur Einhaltüng der Haushattsord
nung ſeine Auffaſſung feſtlegen

Termin für die Hamburger Bürgerſchaftswahlen. Der Senat
hat für die infolge der Entſcheidung des Staatsgerichtshofes in
Leipzig notwendig gewordene Neuwahl der Bürgerſchaft den 19.
Februar 1928 als Wahltag beſtimmt.

Doch ſchwarz rot goldene Grenzpfähle? Obwohl die Verhand
lungen der Reichsregierung mit den Ländern über die Einführüng
ſchwargzrotgoldener Grenzpfähle „noch nicht abgeſchloſſen ſind
rechnet man in Berlin offenbar ſehr zuverſichtlich auf einen günſti
gen Ausgang Jm neuen Etat für 1928 ſind nämlich 30 000 Mark
dafür angefordert, daß an den Grenzen „Hoheitsgrenzſtöcke mit den
verfaſſungsmäßigen Hoheitszeichen und den Reichsfarben“ aufge
ſtellt werden. Sehr viel Grenzpfähle wird es dafür nicht geben!

Streſemann- Prozeß vor dem Reichsgericht. Ende Januar oder
Anfang Februar wird vor dem Reichsgericht die Reviſionsverhand
lung im Plauener Streſemann Prozeß ſtattfinden. Wie verlautet
ſind die Verſuche des beklagten Rechtsanwalts Dr. Müller, die An
gelegenheit mit Hilfe der ſächſiſchen Amneſtie zu begraben und ſo
um die Strafe von 10 000 Mark und die erheblichen Koſten der bei
den Verhandlungen herumzukommen, geſcheitert.

Der Maßnahmen der franzöſiſchen Behörden gegen die Autons
miſtenbewegung im Elſaß ſcheinen einen vorläuf gen Abſchluß mit
den 15 Verhaftungen in der Angelegenheit des Sch utzbundes und

der Jnduſtriebeteiligungsgeſellſchaft gefunden zu haben. Der Un
terſuchungsrichter iſt gegenwärtig dabei, die bei den Hausſüchun

loren geht. Jm Großen und Ganzen iſt ihr Buch eine tapfere
Tat und eine Streitaxrt der Wahrheit gegen das

Prozeß wird vor dem Landgericht in Rüdolſtadt zum Austrag kom

men. M gen beſchlagnahmten Dokumente eingehend zu prüfen
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Die Gewalt des Eiſes.
Seit dem 27. Dezember iſt auf der vereiſten Donau der Donau

dampfer „Sazava“ eingeſchloſſen. Alle Bemühungen, den Dampfer
frei zu bekommen, ſind bisher ergebnislos geblieben. Es beſteht
die Gefahr, daß das Schiff, wenn die Eismaſſen einmal in Bewe
gung kommen, zuſammengedrückt wird. Die Mannſchaft hat ſtellen
weiſe 514 Meter tiefe Löcher in das Eis gegraben, ohne auf die
Spur von Waſſer zu kommen. Der Beſatzung, die zwei Tage lang
ohne Nahrung war, mußten durch Flieger Lebensmittel zugeworfen
werden.

Durch die zunehmende Vereiſung des Wattenmeeres iſt jetzt auch
die Jnſel Amrum von jedem Verkehr abgeſchnitten.

Jn England hat das inzwiſchen eingetretene Tauwett er
rieſige Gebiete in welte Seen verwandelt. Aus allen Grafſchaften
werden zahlreiche Ueberſchwemmungen gemeldet, die vielfach jede
Verkehrsmöglichteit unterbinden. Jn Willesden, einem Vororte
Londons, ſtehen 200 Häuſer unter Waſſer. Durch Erdrutſche ſind
mehrere Eiſenbahnlinien ſtillgelegt worden.

Infolge des Unwetters ſtrandete der Hamburger Motorſchoner
„Prima bei Newbiggin in Nordkumberland. Die Mannſchaft
konnte in einem Rettungsboot die Küſte erreichen.

Infolge der ſtarken Kälte ſind um die Jahreswende in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika 40 Perſonen erfroren

Auf der Eisſcholle abgetrieben.
Und glücklich noch gerektet.

Sechs Sekundaner des Gymnaſiums in Wilhelmshaven,
die ſich am Dienstag nachmittag auf das Treibeis des Jadebuſens
hinausgewagt hatten, trieben plötzlich mit einer abgeriſſenen Eis
ſcholle in das Fahrwaſſer. Die Hilferufe der jungen Leute wurden
an Land erſt gehört, als die Scholle bereits weit draußen dem Meere
zutrieb. Man alarmierte das Flottenkommando und die Marine
werft. Erſt nach ſtundenlangen Bemühungen gelang es zunächſt,
drei der gefährdeten Sekundaner und ſchließlich auch die anderen
drei zu retten

Großfeuer im Leipziger Volkshaus.
Schwerer Schaden in einem neuen Saalbau.

Leipzig, 3. Januar. (Eig. Drahtber) Am Tienstag früh ereig
nete ſich in dem Neubau des Leipziger Volkshauſes ein größeres
Schadenfeuer. Auf noch unaufgeklärte Weiſe entſtand auf dem Dach
boden des Neubaues ein Brand, der ſich in kurzer Zeit auf das ganze
Gebäude erſtreckte. Der Dachſtuhl iſt durch den Brand z T. ver
nichtet worden. Auch iſt größerer Sachſchaden in den anderen Räum
lichkeiten durch Feuer und Waſſer entſtanden. Der geſamte Wirt

erleidet durch den Brand keine Unter
brechung. Auch die Verſammlungsräumlichkeiten, vor allem der
große Saal ſind durch den Brand nicht in Mitleidenſchaft gezogen
worden.

Der neue Geſellſchaftsſaal iſt am erſten Weihnachtsfeiertag dem
öffentlichen Verkehr übergeben worden, da die übrigen Räume des
Volkshauſes für die große Maſſe der Beſucher nicht ausreichten
Das Innere des neuen Saales iſt faſt vollſtändig fertiggeſtellt, nur
noch die oberen Nebenräume waren nicht völlig vollendet. Dieſer
neue Saal bietet in ſeiner architektoniſchen Eigenart, mit ſeiner
Glasdecke und ſeiner neuartigen Deckenbeluchtung eine Sehenswür
digkeit Leipzigs und legt Zeugnis von der Solidarität der Leipziger
Arbeiterſchaft ab Um ſo ſchmerzlicher iſt es, daß noch vor Voll
endung des neuen Saalgebäudes Feuer ausgebrochen iſt. Leider

iſt auch die Glasdecke des Saales, die ſich auf einer Seite infolge
des Feuers etwas geſenkt hat, beſchädigt worden. Die Decke ſelbſt
zeigt große Sprünge und es beſteht die Gefahr, daß noch mehr da
zukommen, ſo daß vorausſichtlich auch die gläſerne Saaldecke er

neuert werden muß. Wände und Inneres des Saales haben nicht

Erneuerung unterzogen werden.

gelitten. Verheerend hat das Feuer dagegen im Dachſtuhl und in
den noch nicht fertiggeſtellten Büroräumen des Gebäudes gehauſt.
Die ſtärkſten Eiſenträger ſind durch die Glut des Feuers verbogen

worden. Das Dachgebälk iſt zum Teil verkohlt und am ſüdlichen
Teil vollſtändig eingebrochen. Wahrſcheinlich muß der ganze Dach
tuhl neu gebaut werden, auch die Büroräume, die am 1. Februar
n Gebrauch genommen werden ſollten, müſſen einer gründlichen

Der geſamte Wirtſchafts und
Hotelbetrieb erleidet durch den Brand keine Unterbrechung. Auch
die Verſammlungsräumlichkeiten, vor allem der große Saal, ſind
durch den Brand nicht in Mitteidenſchaft gezogen worden.

Verhaftete Paßfälſcherbande.
Von der Berliner Kriminalpoligei iſt eine internationale Paß

älſcherbande ausgehoben worden, die Legitimationspapiere aller
Art gefälſcht und auch verſucht hat, Angeſtellte des amerikaniſchen
Generalkonſulats in Berlin zu Fälſchungen zu verleiten Verhaftet

worden ſind die Kaufleute David Millner, Hirſch Weiß, Joſef Se
gall und Joſef Spiegner. Mehrere Täter, u. a. ein aus Kowno ge

bürtiger Kaufmann Terkan, ſind flüchtig. Millner hatte vor eini
gen Tagen auf dem amerikaniſchen Generalkonſulat einen mit

ſeinem Lichtbild verſehenen polniſchen Paß auf den Namen Stern
und gefälſchte Führungszeugniſſe des Einwohnermeldeamts in Ber

Ulin, die ebenfalls auf den Namen Stern lauteten, vorgelegt und die
Erteilung eines Einreiſeviſums für die Vereinigten Staaten von
Amerika beantragt. Die Fälſchungen wurden aber ſofort erkannt
und Millner verhaftet. In ſeiner Wohnung fand man einen echten

dieſem Vorgehen um die Eintragung in die für

itauiſchen Paß, der auf ſeinen richtigen Namen ausgeſtellt war
nd nach deſſen Muſter Millner ſeine Fälſchungen vornahm. Die
Kaufleute Weß, Segall, Spiegner und der flüchtige Tertan ſtehen
in dem dringenden Verdacht die Fälſchungen zugunſten Millners

begangen zu haben. Weiß und Segall hatten auch verfucht, einen
Angeſtellten des amerikaniſchen Generaltonſulats zu Fälſchungen
zu bewegen, was ihnen jedoch nicht gelang Es handelte ſich bei

polniſche Einwande
ungen erforderliche Vormerkungsliſte. Der Beamte ſollte durch
B eſtechung veranlaßt werden, zahlreiche Leute als ſchon ſeit länge
er Zeit vorgemerkt nachträglich in die Liſte einzutragen Die
Bande hat auch in anderen Fällen zahlreiche Fälſchungen vorge
ommen und ſtand in dauernder Verbindung mit ausländiſchen

Fälſchern. Ihre Spegialität waren Paßfälſchungen zur Einwan
erung nach Nordamerika. Die gefälſchten Papiere wurden in
inem Cafe am Potsdamer Platz gehandelt; durchſchnittlich wurde
in Preis von 200 Dollars für einen Paß gefordert. Die Bande
hatte einen großen Umſatz zu verzeichnen. Die Verhafteten haben
üch deutſche Päſſe gefälſcht. Es wird in den nächſten Tagen mit
ahlreichen weiteren Verhaftungen gerechnet Die Feſtgenommenen
nd geſtändig; ſie belaſten ſich gegenſeitig

Am Hochzeilskäge in den Tod. In Dompierre bei Amiens
eging ein Ehemann am Hochzeitstage Selbſtmord. Als nach der

Bermählungsfeier das Paar und der Hochzeitszug über die Brücke
n Dompierre gingen, ſagte der Jungvermählte zu ſeiner Frau

„Jch fühle, daß du mit mir nicht glücklich ſein wirſt. Jch will lieber
Schluß machen“, Mit dieſen Worten ließ er den Arm ſeiner Frau
los, ſtürzte ſich in den Fluß und ertrank in der reißenden Strö
mung.

In ſeiner Gaſtwirkſchaft erſchoſſen aufgefunden wurde am Diens
tag morgen in der Hedwigſtraße in Berlin-Friedenau der 62
jährige Gaſtwirt Karl Winkler. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt wor
den, ob ein Verbrechen oder Selbſtmord vorliegt. Eine Hausange
ſtellte hatte Winkler noch in den frühen Morgenſtunden im Lokal
geſehen. Plötzlich hörte ſie einen Knall; als ſie herbeleilte, ſah ſie
Winkler in einer Blutlache auf dem Boden liegen. Neben der
Leiche ſag ein Revolver. In der einen Hand hielt Winkler ein mit
Blut getränktes Taſchentuch. Auffallend iſt, daß die 10 Meter
von der Leiche entfernte Eingangstür und das Gitter des Vorgar
tenzaunes zur Wirtſchaft Blutflecke aufweiſen. Die Ausſagen des
Hausmädchens und dieſe Blutſpuren deuten auf ein Verbrechen hin.

Durch den Genußß von Mehlklößen, die Arſenik entkhielten, ſind

in Bernsdorf bei Münſterberg in Schleſien der Gutsarbeiter
Clemens Opitz, deſſen Schwiegertochter und die Wirtſchafterin der
Familie unter den furchtbarſten Qualen geſtorben. Zwei Söhne
des Gutsarbeiters und ein Kind der Wirtſchafterin, die ebenfalls
von den vergifteten Mehlklößen gegeſſen hatten, liegen in ſehr
ernſtem Zuſtande darnieder. Durch ein Verſehen iſt das Arſenik,
das als Rattengift dienen ſollte, in die Mehlvorräte gelangt.

Ein Ueberfall auf die Stationskaſſe des Ortes Zomkowicze bei
Kattowitz wurde durch bewaffnete, maskierte Banditen verſucht
Die Wachſamkeit der Eiſenbahnbeamten vereitelte jedoch das Ver
brechen. Die Verbrecher wurden in Eichenau von der Wojewod
ſchaftspolizei geſtellt; es entſpann ſich ein regelrechtes Feuergefecht,
wobei der ſeit mehreren Monaten bereits geſuchte Verbrecher Zie
linski und ein gewiſſer Goſch erſchoſſen wurden, während ein drit
ter Bandit, namens Zoekaja, ſchwer verletzt wurde. Ein vierter
Verbrecher konnte feſtgenommen werden.

Reiche Beute machten Diebe, die in das Pelz warengeſchäft der

Firma Juriſch in der Hohenſtaufenſtraße in Berlin in der Nacht
zum Dienstag eingedrungen waren, ihnen fielen Pelze im Werte
von 12 000 bis 14000 Mark in die Hände. Die Täter haben vier
ſchwere Vorhängeſchlöſſer und ein Eiſengitter erbrochen und dann
mit Nachſchlüſſeln die Ladentür geöffnet.

Für 10 000 Mark Herren und Damenwäſche erbeuteten Diebe
in einem TrikotagenWäſchegeſchäft in der Schönhauſer Allee in
Berlin.

Mit ködlichen Schußverletzungen aufgefunden wurden in einem
Abteil zweiter Klaſſe eines Eilzuges auf der Strecke ElberfeldKöln
ein 25jähriger Mann und ein 22jähriges Mädchen, die beide aus
Wiesdorf ſtammen. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor.

Verhaftete Taſchendiebe. Der Berliner Kriminalpolizei iſt es
gelungen, zwei internationale Taſchendiebe bei ihrem erſten Auf
treten in Berlin feſtzunehmen. Der Schneider Peter Bieck aus
Bukareſt, der in der letzten Zeit Taſchendiebſtähle in Frankfurt
a. M. und Breslau verübt hat, wurde im Berliner Großen Schau
ſpielhaus in dem Augenblick verhaftet, als er einer Dame die Hand
taſche öffnete und das Portemonnaie herauszog. Der zweite
Taſchendieb, ein Slowake Tſcherſchik, wurde in einem Kino in der
Berliner Münzſtraße erwiſcht, als er einer Beſucherin die Hand
taſche wegnahm. Die Beſtohlene hatte aber rechtzeitig den Dieb
ſtahl bemerkt. Beide Taſchendiebe wollen ſich auf der Durchreiſe
in Berlin aufhalten und keine Wohnung haben.

Ein ſchwerer Betriebsunfall ereignete ſich auf dem Bauplatz der

Firma Becker Inion in der Lothringerſtraße in Berlin.
Beim Abladen von ſäcken wurde der 31 Jahre alte Arbeiter
Willi Sommerfeld verſchüttet. Mit ſchweren Rippen- und Bein
verletzungen wurde der Verunglückte in eine Klinik geſchafft.
Auch Miß Hudſon hat Mißerfolg. Wegen plötzlichen Witte

rungsumſchlages ſah ſich auch die Konkurrentin Miß Gleitzes, die
Schwimmerin Miß Hudſon, gezwungen, ihr Vorhaben der Durch
querung der Straße von Gibraltar aufzugeben. Miß Hudſon, die
geſtern um 9 Uhr vormittags öſtlich von Tanger geſtartet war,
mußte nach achteinhalbſtündigem Schwimmen auf die Fortſetzung
der Verſuches verzichten.

Hohe Sirafen für Spritſchmuggel. Wegen Spritſchmuggels wur
den wiederum mehrere Seeleute, von denen einer als „König der
Schmuggler“ bekannt war, vom Kieler Schöffengericht zu zwei
bzw. drei Monaten Gefängnis und zuſammen rund 20 000 Mark
Geldſtrafe verurteilt

Gewerkſchaftliches.
Betriebsrätewahlen bei der Reichsbahn

Die Hauptverwallung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft

hat den Hauptbetriebsrat aufgefordert, den Hauptwahlvorſtand zu
beſtellen und alsbald einen einheitlichen Wahltermin für das ganze
Reichsgebiet feſtzuſetzen. Der Hauptwahlvorſtand wird in den
nächſten Tagen gebildet werden und vorausſichtlich am 6. Januar
zuſammentreten. Es iſt jedoch anzunehmen, daß er ſich nicht der
Auffaſſung der Hauptverwaltung bezüglich des Wahltermins, ſon-
dern der vom Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands ver
tretenen Auffaſſung über die Rechtsungültigkeit dieſes Punktes der
Verordnung des Reichsverkehrsminiſters anſchließen wird.

Der Vorſtand des Einheitsverbandes der Eiſenbahner Deutſch
lands hat die Betriebsvertretungen im Reich aufgefordert, die
Wahlvorſtände ſpäteſtens am 17. Januar 1928 zu
beſtellen. Eine frühere Beſtellung iſt nicht notwendig. Sie
muß jedoch am 17. Januar erfolgen, da ſonſt die Wahlvorſtände
von der Verwaltung beſtellt werden. Die Wahlvorſtände ſollen
zunächſt nur die Wählerliſten aufſtellen. Für den
Erlaß der Wahlausſchreiben ſind weitere Anweiſungen vom Vor
ſtand des Einheitsverbandes abzuwarten. Die Wahlausſchreiben
ſind erſt dann zu erlaſſen, wenn der Wahltermin vom
Hauptwahlvorſtand feſtgeſetzt iſt. Die Entgegennahme von
Vorſchlags liſten kann erſt nach Erlaß des Wahlausſchreibens
erfolgen. Die Wahlvorſtände ſind vorher nicht zur Entgegennahme
von Vorſchlagsliſten verpflichtet

Die Betriebsratsmitglieder des Einheitsverbandes werden auf
gefordert, ſich ſofort mit ihren Ortsverwaltungen in Verbindung zu
ſetzen, die ihnen weitere wichtige Einzelheiten mitzuteilen haben.
Der Vorſtand des Einheitsverbandes erwartet von ſeinen Funk
tionären und Betriebsräten, daß ſie ſich ſtreng an ſeine Anweiſun
gen halten. Es gilt, den vom deutſchnationalen Verkehrsminiſter
Koch und ſeinen Trabanten geführten Schlag gegen die Be
triebsräte mit aller Entſchiedenheit abzuwehren.

Durchführung des Arbeitszeitſchiedsſpruches
in der Metallinduſtrie.

Die Durchführung des Arbeitszeitſchiedsſpruches für die Metall
induſtrie Nordweſtliche Gruppe muß nach dem Urteil des Arbeits
gerichtes Bochum ſofort erfolgen. Der Bochumer Verein, Krupp
und die Mannesmann- Werke in Gelſenkirchen hatten die Hinaus-
ſchiebung der Durchführung des Schiedsſpruches bis zum 31. Ja

nuar beantragt. Daraufhin forderte der Deutſche Metallarvekter
Verband von den zuſtändigen Arbeitsgerichten eine einſtweilige
Verfügung zur Klärung der Situation. Das Arbeitsgericht Bochum
hat nunmehr entſchieden, daß die Arbeitszeit ſofort nach den gel
tenden Beſtimmungen feſtgeſetzt werden muß. Die geforderte ent
ſprechende Verfügung wurde erlaſſen.

Die Berliner Fleiſcher, ſoweit ſie in den Wurſtfabriken beſchäftigt
ſind, beſchloſſen am Dienstag abend in geheimer Abſtimmung, am
Mittwoch die Arbeit eingzuſtellen. Dieſer Beſchluß iſt auf Lohndiffe
renzen zurückzuführen.

Maſſenkündigung bei der Reichsbahngeſellſchaft. Am 31. De
zember erließ die Reichsbahndirektion Kaſſel für ſämtliche ihr un
terſtellte Werkſtätten einen Telegrammbrief, daß noch am ſelben
Tage 755 Werkſtättenarbeiter zum 14. Januar 1928 zu kündigen
ſind. Die Kündigungen verteilen ſich auf die Werkſtätten Kaſſel
Göttingen, Paderborn, Fulda, Limburg, Darmſtadt, Nied und
Frankfurt a. M.

Arbeiterausſperrungen in Schweden. Am Montag hat das
Unternehmertum Schwedens einen neuen rückſichtsloſen Akt des
Klaſſenkampfes gegen die Arbeiterſchaft vollzogen. Von der Zell
ſtoffinduſtrie wurden 17500 Arbeiter von der mittelſchwediſchen
Erzinduſtrie 4000 Arbeiter ausgeſperrt.

Soziales.
Aeber den Familienzuſchlag der Arbeiksloſenunkerftühung für

einen arbeitenden Angehörigen des Arbeitsloſen gibt der Reichsar
beitsminiſter vorbehaltlich der Entſcheidung im Rechtszuge fol
genden beachtenswerten Beſcheid: „Die Aufaſfung, daß alle Ver
ſicherten, die im Falle der Arbeitsloſigkeit ſelbſt Anſpruch auf Ar
beitsloſenunterſtützung haben, als Zuſchlagsempfänger nicht in
Frage kommen, iſt meines Erachtens nicht haltbar. S 108, Abſ. 8
des Geſetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
beſagt nur, daß der Familienzuſchlag für einen Angehörigen nicht
gewährt wird, ſofern der Angehörige für ſeine eigene Perſon Haupt
unterſtützung bezieht. Steht der Angehörige dagegen in Arvbeit,

gewähren iſt. Das ſetzt allerdings grundſätzlich voraus, daß der
Arbeitsloſe den Angehörigen bis zum Eintritt der Arbeitsloſigkeit
ganz oder überwiegend unterhalten hat (a. a. O. Satz 2) Dies
wird aber in aller Regel der Fall ſein, wenn es ſich wie hier

einen Wochenverdienſt von einigen Reichsmark bezieht.“
Rakionaliſierung in der Bäckerei In Griechenland ſind

zur Zeit Beſtrebungen amerikaniſcher Kapitaliſten zur Monopoliſie
rung und Mechaniſierung des Bäckereigewerbes im Gange. Die
Amerikaner behaupten in einem Vorſchlag, den ſie der Regierung
gemacht haben, daß nach einer wirtſchaftlichen und techniſchen Re
form des heute größtenteils noch handwerksmäßig betriebenen
Bäckereigewerbes billigeres und beſferes Brot hergeſtellt werden
könne. Die Bäcker erklären, daß die Durchführung der amerikani

vorrufe. Allein in Athen und Piräus müßten bei der Annahme
der amerikaniſchen Vorſchläge 950 Bäckereien geſchloſſen und von
den beſchäftigten 4000 Bäckereiarbeitern über 2500 entlaſſen wer
den.

Wirtsehattlieher Teil
Steigende Lebenshaltungskoſten.

Die Reichsindexziffer für Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung. Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Be
darf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs
amts für den Durchſchnitt des Monats Dezember auf 1513 ge
gen 150 6 im Vormonat. Sie iſt ſonach um 0,5 v. H. geſtiegen
Bei den Ernährungsausgaben werden Steigerungen der Preiſe für

Fleiſch nur zum Teil ausgeglichen Die Bekleidungsausgaben
haben ihre Aufwärtsbewegung fortgefetzt. Die Jndexziffern für
die einzelnen Gruppen betragen (1913-14 gleich 100): für Ernäh
rung 1528, für Wohnung 125,4, für Heizung und Beleuchtung
146,4 für Bekleidung 165,7, für den „Sonſtigen Bedarf einſchließ
lich Verkehr 185,8.

Konkursſtatiſtik. Nach Aufſtellungen der „Bank“ wurden im
Jahre 1927 nur 5809 Konkurſe eröffnet gegenüber 11 394 im Jahre
1926. Die Konkurſe im Monat Dezember werden mit 640 ange

hammel und gut genährte Schafe 40

geben November gleich 581, Oktober gleich 462).

Berliner Produktenbörſe vom 3. Janugr. Getreide und
Oelſgaten ver 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilg in Neichsmark. Weizen
märkiſcher 236-239. Roggen, märkiſcher 238-241.

Mapstuchen 1970 19.80. Leinkuchen 22.30 2250. Trockenſchnitzel
12.20-1240. Souo-Schrot 21.10-21.70. Torfmelaſſe 8070
Kartoffelflocken 28.90--24.00.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 3 Januar Städtiſcher Schlacht und

Viehbof. Markibeticht der Notterungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchlteßen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver-
kaufstoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſtein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 460 Rinder und zwar 27 Ochſen. 95 Bullen. 22 Kübe, 56
Färſen. 24 FJreſſer, 394 Kälber. 7 Schafe, 3219 Schweine. Seit
dem letzten Markie dem Schlachthofe direkt zugeführt 67 Rinder
16 Kalber 96 Schafe, 217 Schweine Bezahlt iür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark J. Rinder. A. Ochſen: a vollfleiſchige
ansgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 53-57, 2 ältere

b ſonſtige vollfletſcbige 1. füngere
fleiſchige 43 h gering irrt 36-89

füngere, vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 54—58 b ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäaſtete 50-53. e fleiſchige G 49 gering
genährte C. Kühe: a jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 46--52, ſonſtige vollfletſch 85 und ans re 49—45
fletſchtge 39—39 c gering genährte 20--29. D. S ärſen Kalbinn
a See ausgemüſtete höchſten Schlachtwerts b)vollfteiſchtg 48-54, 5) ſleiſchige 7. Frefſer: Maäaßig ge
näahrtes Jungvieh 26- 45. 11. Kälber. a Doppellender. beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 65—80 mittlere
Maſt und Saugkälber 50-64 9) geringe Kälber 40-48. III.
Schafe. a Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 1. Weidemaſt

2 Stallmaſt 48--53 mittlere Maſtlammer ältere Maſt

e n ea gering genahrtes Schafvieh 2—25 weine.
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 68—61. 0 voll
feiſchige Schweine von 200—40 Pfund Lebendgewicht 56 58 voll
fleiſchige Schweine von etwa 160 200 Pfund Lebendgewicht 51-55

Sauen WMarktverlauf. Mittelmäßitg
Ueberſtand

ſo iſt nach Abſ. 2 zu entſcheiden, ob für ihn der Familienzuſchlag zu

um einen Arbeiter und ſeinem Sohn handelt, der als Lehrling mir

ſchen Vorſchläge eine ernſte ſoziale Störung in Griechenland her

Eier, Gemüſe und Kartoffeln durch Nachgeben der Preiſe für

Sommeigerſte220-265. Vintergerſte Hafer markiſcher 203--213Mais 219-221. Weizenmehl 90.75-24.00. Roggenmehl 3150-34 00.
Weizentleie 15.00. Roggenkleis 15.00 Raps 345- 350
Leinſaat Viktoriagerbſen 51.00-57.00 l. Speiſeerbſen
32.00-35.00. Futtererbſen 21.00-22.00. Velnſchken 20.00 21.60
Ackerbohnen 20.00-2100. Wicken 21.00--2400. Luvinen, blaue
14 00-1475. LVnpinen, gelbe 15.70 16.10 Seradella

2 ältere 47
B. Bullen: a

a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 59--62 vollfletſchige

e ſleüchige Schweine von etwa 120 160 Pfund Lebendgewicht
465—50, fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

50 55 äßig. Kein
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S 2 de3 gppiche Läufer es e 2 1An die ſtädtiſche Steuerlaſſe, l. d. Zwicken Bekanntmachung. T Meta sehe Sorde ichen Bettnässen 9
ſind zu entrichten: In Göddeckenrode iſt die Maul und Klauen- Teppica ans Igay CMüet, 9 n e eü i ß lo ich Lrankturt 2. H. Il52. Merz cher Teile umſonſt eimaches, ſicher wirkendes Mittel W4 ulg i z ntreinigungétee ieſ ö tiefSchulgeld für Januar 1928 bis 11. Jannar enche erloichen v b Schreiben Sie sofort Blutreinignungst gegen dieſes Ueßel mit. Antwort in geſchl. Brief ur

e n e m aber e n i nan erävar. Vehlebertran Le ca a tatt e teJan 8 riſtofſtraße 28.3. Gewerbeertragsſtener für 1927 nach dem zu Der Landrar. Müller Vieh Lebertran-Emulſion

et en r k i d tür Handel, und Gewerbe, Vereine Ge un alige ä i i Behörden n. jeden anderen Bedarf negehe emg des Baſgeides zu Habe Wnſa en wieder Hausfabrikation liefert billigſt die Buchdruckerei des ein
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 4. Donnerstag, 5. Januar 1928. 3. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 4. Januar.

Wie trage ich meine Orden
Niemals in meinem Leben habe ich Ordensſchmerzen gehabt,

weil ich keinen Orden hatte. Doch halt! einmal hatte ich auch ſo
ein kleines Ding Kriegsverdienſtkreuz nannte man das. Jeder be
kam es, der es verdient, und jeder, der es nicht verdient hatte. Jch
möchte wohl wiſſen, wo das Kreuzchen geblieben iſt, denn heute
muß ſich jeder Zeitgenoſſe mit der äußerſt wichtigen Frage be
ſchäftigen Wie trage ich meine Orden?“ Anno dazurnat regnete
es alljährlich an Kaiſers Geburtstag Orden auf Gerechte und noch
mehr Ungerechte. Wer nicht gerade ſilberne Löffel geſtohlen hatte
war vor dieſen Dingern nicht ſicher. Ueberallhin konnten ſie flie

Am liebſten hatten ſie das warme Plätzchen auf der geſtärk

Landesvater erglühte. Manchen Leuten hingen ſie ſogar zum
Haälſe heraus. Dabei hatten ſie die verflixte Eigenſchaft, ſich wie
Kaninchen zu vermehren Wer ihnen einmal verfallen war, in
deſſen Gehirn richteten ſie die ſchwerſten Zerrütkungen an. Manche

Neid auf den lie
ben Mitmenſchen, der einen Piepmatz mehr oder früher bekam, war
die ſchlimmſte Form dieſer Ordenskrankheit. Am liebſten hätte ſo
ein Unglückswurm ſich den ganzen Körper als Ordensfriedhof ein
richten laſſen.

Warum mir dieſe trüben Gedanken kommen? Jch habe einen
Katalog „Wie trage ich meine Orden?“ bekommen. Eine Berliner
Firma Hat imir dieſes Weihnachtsgeſchenk gemacht. Sie glaubt
wahrſcheinlich, ich hätte einen ganzen Klempnerladen. Wie ſie
zu dieſer beleidigenden Verdächtigung kommt, weiß ich nicht. Aber
nun mache ich mir den Spaß, den Jnhalt dieſes Katalogs auswendig
zu lernen. Als gebildeter Menſch muß ich doch unbedingt wiſſen,
wie man Orden zu tragen hat. Das iſt fürwahr die brennendſte
Zeitfrage. Was ſchert mich Weib, was ſchert mich Kind, was
ſcheren mich Reichstags oder Landtags oder Stadtverordneten
wahlen, Reichsetat, Erwerbsloſennöte, Preisſteigerungen, Gehalts
kürzungen und was es ſolcher blöden Angelegenheiten noch mehr
gibt? Es gibt nur eine Lebensfrage: Wie trage ich meine Orden?

Bei dem Katalog liegt ein Zettelchen, das beſagt: „Die Ein
führung von Orden und Ehrenzeichen iſt auch im Deutſchen Reiche
nur noch eine Frage der Zeit. Die Notwendigkeit iſt längſt, ſelbſt
von den bisherigen Gegnern, anerkannt.“ Mein Gott, daß ich das
bisher noch nicht gewußt habe! Wie konnte es geſchehen, daß ſich
noch kein Verein zur Einführung der Orden gebildet hat, um einem
tiefgefühlten Bedürfnis abzuhelfen! Der muß noch heute gegrün-
det werden! Das wäre ja noch ſchöner, wenn ein ſolcher Verein,
der ſich aus Millionen ordenshungriger Brüſte zuſammenſetzen
würde, nicht den geſamten Reichstag zur ſofortigen Schaffung von
Orden zwingen ja, zwingen! könnte. Alſo her mit dieſem
Verein! Es ſind ſo viele Brüſte leer.

Notwendig iſt es natürlich, Vorſorge zu treffen, daß dieſe Or
den auch richtig getragen werden. Unterrichtsſtünden müſſen in
allen Schulen vom Kindergarten bis zur Univerſität eingerichtet
werden. Man ſchaffe Profeſſuren für das Tragen von Orden!

Wöchentlich zweiſtündige Vorleſungen würden nicht zu viel ſein,
und ihr Beſuch müßte Pflicht für alle Studierenden aller Fakultä

ten ſein.
Was für kühne Hoffnungen doch ſo ein Katalog wecken kann!

Geſpannt bin ich, was ich wohl abbekommen werde, wenn die
neuen Piepmätze erſcheinen. Ob ich wohl ſingen könnte: „Kommt
ein Piepmatz geflogen, ſetzt ſich nieder auf mein Bruſt?“. Man
bietet in dieſem wundervollen Katalog alles an. Da iſt die Ordens
kekte, hier die Litewkaſchnalle, auch eine Frackſchnalle für offizielle
Anläſſe, auch eine auf bayriſche Art. Auch wie der Pour le Me
rite und das Johanniterkreug getragen werden, und wie man die
Originglorden bei feſtlichen Gelegenheiten anordnet, muß ich nun

lernen. Es iſt aber nicht ſchwer, das alles im Gedächtnis zu behal
ten, denn meine Ordensbibel, die mir die Firma geſchenkt hat, zeigt
es in wundervollen Bildern. Was ſind das alles für feine bunte
Kreuzchen! Die wahren Kolibris. Leider werde ich die Erinne
rungsmedaille an den Weltkrieg nicht bekommen, weil ich keine Be
ziehungen zum Ordensrat der Deutſchen Ehrenmedaille habe. Kannſt
du mir nicht dazu verhelfen, lieber Leſer? Auch die vom Kyffhäu
ſerbund geſtiftete Erinnerungsmedaille fehlt mir. Wie konnte ich
auch nur Republikaner ſein! Ich hätte mir doch denken können,
daß man dann nicht einen einzigen Orden bekommen würde.

Nün lerne ich die alten Orden alle auswendig. 40 (vierzig) Ar
ten gab es in Deutſchland. Das müßten die Kinder ſofort auswen
dig lernen, dann das iſt viel wichtiger als Leſen und Schreiben
Daneben zählt mein lieber Katalog noch 26 ausländiſche Orden auf.
Und ich habe von den 66 Orden auch nicht einen einzigen! Man
müß unbedingt die Doorner Tulpe zurückholen. Die würde Orden
regnen laſſen. Aber ſoweit ich habe erfahren können, wird, wenn
die neue Ordensära beginnt, ein ganz neuer Orden eingeführt wer
den, der mit jedem anderen zuſammengetragen werden muß: der
Orden des Rings durch die Naſe. Da möchte ich doch lieber
auf den ganzen Ordensſegen verzichten. Dr. Karl Müller.

Keine Aufhebung der Polizeiſtunde.
Auf eine Anfrage im Preußiſchen Landtage bemerkt, laut Amtl.

Preuß Preſſedienſt. der Miniſter des Jnnern, daß eine Milde
rung der Polizeiſtundenregelung über die durch den Runderlaß
vom 16. Oktober 1926 feſtgelegten Beſtimmungen hinaus zunächſt
nicht beabſichtigt iſt. Insbeſondere ſchweben keine Erwägungen, die
Polizeiſtunde vollſtändig aufzuheben.

Hinſichtlich der Arbeitsverhältniſſe der Gaſtwirtsangeſtellten ver
weiſt der Miniſter auf ſeinen Runderlaß über den Arbeitnehmerſchutz
im Gaſtwirtsgewerbe vom 30. Dezember 1926, durch den die Polizei
behörden unter Hinweis auf einen entſprechenden Erlaß des Han
delsminiſters angewieſen wurden, bei fortgeſetzter oder böswilliger
Zuwiderhandlung gegen die für die Beſchäftigung der Arbeitnehmer
im Gaſt und Schankwirtgewerbe geltenden Schutzbeſtimmungen
gegen die in Betracht kommenden Betriebe mit einer zeitweiligen
Verkürzung der Polizeiſtunde vorzugehen und in ſchweren Fällen
das Konzeſſionsentziehungsverfahren einzuleiten

Wer iſt Beranſtalter eines Konzerts
(Nachdruck verboten.)

Gaſtwirt Bund Gen. in Bad Lauterberg a. Harz hatten am
Karfreitag ein öffentliches Konzert veranſtaltet und waren wegen
Zuwiderhandlung gegen die Polizeiverordnung des Oberpräſidenten
vom 22. Auguſt 1900 zur Verantwortung gezogen worden, weil
eine Luſtbarkeit vorliege, welche am Karfreitag nicht geſtattet ſei.
Das Amtsgericht in Herzberg a. H. ſprach aber die Angeklagten frei,
weil die Behauptung der Angeklagten nicht widerlegt ſei, daß nur
ernſte Stücke am Karfreitag geſpielt ſeien, was die Polizeiverord-
nung des Oberpräſidenten nicht verbiete. Dieſe Entſcheidung focht
die Staatsanwaltſchaft durch Reviſion bein Kammergericht an und
ſuchte nachzuweiſen, daß die Vorentſcheidung rechtsirrig ſei. Der
I. Strafſenat des Kammergerichts hob auch die Vorentſcheidung auf
und verurteilte die Gaſtwirte zu einer Geldſtrafe, während die
Kapellmeiſter freigeſprochen wurden, indem u. a. ausgeführt wurde,
zu der Polizeiverordnung des Oberpräſidenten von Hannover vom
22. Auguſt 1900 ſei eine Ergänzung am 1. Mai 1925 ergangen,
welche ihre Grundlage in den Geſetzen vom 9. Mai 1892 und 2. Sep
tember 1899 finde, hiernach ſei am Karfreitag neben gewiſſen
Lichtſpielvorführungen theatroliſche Vorſtellungen von Stücken
ernſten Jnhalts, Darbietungen geiſtlicher Muſik geſtattet. Ein Kon
zert in einer Gaſtwirtſchaft oder in einem Kaffee, wo Speiſen und
Getränke zur Muſik verzehrt werden, falle nicht unter die Ausnahme
vorſchrift, wonach die Vorſtellungen ernſter Stücke und geiſtliche
Muſik am Karfreitag erlaubt ſei. Nach der erwähnten Polizeiver

ordnung des Oberpräſidenten ſei für Zuwiderhandlungen der Ver
anſtalter verantwortlich. Als Veranſtalter könne vorliegend nur
der Gaſtwirt und nicht die Kapellmeiſter in Betracht kommen. Das
Konzert habe in den Räumen des Gaſtwirts B. ſtattgefunden; er
trage das Riſiko, ihm falle der Gewinn zu, einen Verluſt habe er
zu tragen. Die Kapellmeiſter und die Muſiker, welche bei dem
Konzert mitwirkten, können nicht als Veranſtalter angeſehen wer
den Kapellmeiſter und Muſiker können nur als Gehilfen betrachtet
werden, die Beihilfe geleiſtet haben. Beihilfe zu einer Uebertretung
ſei aber nicht ſtrafbar. Die Verurteilung des Veranſtalters B. ergebe
ſich aus 8 366 (1) des Reichsſtrafgeſetzbuches; hiernach mache ſich
ſtrafbar, wer den gegen die Störung der Feier der Sonn und
Feſttage erlaſſenen Anordnungen zuwiderhandle (1. S. 998. 27)

Anmelde- und Skeuerpflicht kann verſchiedenen Perſonen ob
liegen. Nachdruck verboten. Wegen Zuwiderhandlung gegen die
Hundeſteuerorönung für den Kreis Flatow vom 20. März 1900 war
der Landwirt H. zur Verantwortung gezogen worden, weil er ſeinen
zweiten Hund nicht bei der Gemeindebehörde zur Verſteuerung ange
meldet habe. H. machte zu ſeiner Verteidigung geltend, nur ein

Hund gehöre ihm, der zweite Hund gehöre ihm nicht, den zuletzt er
wähnten Hund habe ſich ſein Sohn gekauft, welcher großjährig ſei.
Das Amtsgericht in Flakow ſprach den Angeklagten auch frei, da
nicht erwieſen ſei, daß H. ſen. den Hund angeſchafft habe. Dieſe Ent
ſcheidung focht die Staatsanwaltſchaft durch Reviſion beim Kammer
gericht an und betonte, der Angeklagte ſei Haushaltungsvorſtand
und ſei als Halter des Hundes anzuſehen, während der Sohn des
Angeklagten vermögenslös ſei. Der 3. Strafſenat des Kammer
gerichts wies aber die Reviſion der Staatsanwaltſchaft als unbe
gründet zurück und führte u. a. aus, die Steuerordnung enthalte ver
ſchiedene Beſtimmungen, welche auseinander zu halten ſeien. Wer
einen Hund halte, habe nach S 1 der Hundeſteuerordnung Hunde
ſteuer zu entrichten. Wer hingegen einen Hund anſchaffe, habe friſt
zeitig die Anmeldung des Hundes bei der Gemeindebehörde zu be
wirken. Nach der Feſtſtellung des Amtsgerichts habe nicht H. ſen.,
ſondern ſein Sohn den Hund angeſchafft. Demnach ſei nach dem
Wortlaut der Hundeſteuerordnung nicht der Angeklagte als melde
pflichtig anzuſehen und ſei mit Recht freigeſprochen worden. (3. S.
347. 27.)

Sind unrichtige Angaben gegenüber der Verſicherungsgeſell
ſchaft ſtels von nachteiligen Folgen begleitet? Nachdruck verboten.)
Vom Februar 1924 war R. bei einer Lebensverſicherungsanſtalt mit
5000 Mk. verſichert geweſen. Am 19. September 1925 verſchied er.
Die Erbin erhielt am 28. Oktober 1925 von der Verſicherungsgeſell
ſchaft ein Schreiben, daß ſie vom Verſicherungsbetrag zurücktrete
Wegen argliſtiger Täuſchung focht ferner die Verſicherungsgeſellſchaft
den Verſicherungsvertrag an. Es war feſtgeſtellt worden, daß R.
die in dem Verſicherungsantrag geſtellte Frage, ob er an Aſthma
oder ſonſt an den Atmungsorganen leide, welcher Arzt ihn behandle,
nicht richtig beantwortet habe. Das Oberlandesgericht erklärte aber
die Antworken für nicht argliſtig, da B. darauf keinen Wert gelegt
habe. Dieſer Entſcheidung trat das Reichsgericht bei und führte u.
a. aus, ohne Rechtsirrtum habe die Vorinſtanz argliſtige Täuſchung
veriteint. Unſtreitig ſei, daß die Umſtände, bezüglich deren R. die
Auskunftspflicht verletzt habe, ohne Einfluß auf ſein Ableben ge
weſen ſeien. Nach 8 3 (2 der Allgemeinen Verſicherungsbedin
gungen ſei der Rücktritt des Verſicherers wegen Verletzung der An
zeigepflicht nach dem Tode des Verſicherten ausgeſchloſſen, falls nach
gewieſen werde, daß der Umſtand, bezüglich deſſen die Anzeigepflicht
verletzt fei, keinen Einfluß auf den Eintritt des Todes und auf den
Umfang der Leiſtung der Verſicherungsgeſellſchaft gehabt habe.
Werde nur der wirtſchaftliche Erfolg, nicht aber die Leiſtung der
Verſicherungsgeſellſchaft durch den Umſtand, hinſichtlich deſſen die
Anzeigepflicht verletzt ſei, beeinflußt, ſo entfalle das Rücktrittsrecht.
An dem Ergebnis würde auch dann nichts geändert werden, wenn
angeblich die Vertragsbeſtimmung keine praktiſche Bedeutung nach
der von den Gerichten getroffenen Auslegung haben würde.
(VI. 185. 27)

Chriſtelhriſtel.
Ein Bauernroman von Marig Linden.

27. Hortſetzung Nachdruck verboten.
Was für Zeug, Lieſe?“ fragte der Bauer
„Doch Powidelkuche“, erwiderte die Frau überraſcht, daß er ſie

nicht verſtand. „Sind doch noch große Töppe Powidel da“.
„Sie meint Pflaumenmus“, ſagte Ehrſſtel.
„Js Jhn' nich gutt, Wirtin?“ fragte Libuſſa beſorgt.
„Doch; ich hab' nur Hunger!“
Aber trotzdem ſie hungrig zu ſein vorgab, genoß Chriſtel nur

wenig. Libuſſa ſtattete Bericht ab „Haben wir Kartuffel auf Mit
tagſeite rausgebuddelt. Sind alle raus. Haben gütt gelohnt“.

„Das is eine ſehr gute Sorte, ſie hält ſich aber nich bis zum
Frühjahr“, ſagte Exner Er war mit den Leiſtungen ſeiner Leute
zufrieden, gönnte ihnen aber kein Lob, doch Ehriſtel ſagte mit ſelt
ſam veränderter Stimme anerkennend

„Jhr ſeid ja ſehr fleißig geweſen!“
Die Böhmin warf nur einen Blick auf Chriſtels weißes, ent

ſtellkes Geſicht, dann ſchoß ſie aus der Tür und rief
„Berta, Berta! Um der heiligen Jungfrau willen dalli! Hol

Frau Matzke“
„Sie wollte doch bei die Wittkoppen gehen ſagte Berta übel

launig.
„Kann doch nich mehr! Js doch ſchon weiß wie Leichentuch!“
In Berta erwachte das Mitleid. Sie ſchleuderte die ſchweren

Holzſchuhe von den Füßen und ſchoß wie ein Pfeil dahin. Während
ſie den Berg hinabrannte, dachte ſie: „Zu uns is ſie ja ſehr gut
und was geht mich das andere an? Unſe Koſt gibt ſie uns reich
lich und gut, und ſie drangſaltert uns nich Die Pfarrwirtin tut
uns immer ſo aufhetzen gegen ſie, aber die Pfarrwirtin hält das
Geſinde ſo knapp und ſo ſchlecht, daß es eine Schande is

dach geraumer Zeit kam Berta ſchweißtriefend und faſt atem
los zurück und meldete

„Die Frau Matzke is in der Mühle.
kommt ſie.
digen“.

Chriſtel ſaß in ihrem Skübchen auf dem Bettrande. Die Böh
in ſtand vor ihr Und wiſchte der ſchwer Leidenden von Zeit zu
Zeit die kalten Tropfen von der Stirn. Sie betete halblaut ſehr
inbrünſtig in ihrer Mutterſprache.

Sowie ſie dort fortkann,
Die Wirtin ſoll ſich ins Bett legen und ſich gedul

Plötzlich fuhr das Mädchen in die Höhe und ging von raſen
den Schmerzen gefoltert, einige Schritte, dann verließen es die
Kräfte. Es brach in die Knie und dämpfte einen gellenden Schrei
dadurch, daß es die Schürze feſt auf die bläulichen Lippen preßte

Hanne ſchob ſich durch die Tür. Sie trug einen Topf mit damp
fendem Kaffee und einen Teller mit Pflaumenmuskuchen.

„Eſſen und Trinken hält Leib und Seele zuſammen“, ſagte ſie
mit einem ängſtlichen Blick auf Chriſtels verzerrtes Geſicht. „Eſſen
Sie, Wirtin! Der Herr ſchickt mich. Er läßt fragen, ob er nich
lieber ſoll die Hebamme aus der Stadt holen laſſen, weil doch die
Matzke nicht kommt ß

„Nee, ſie wird ſchonſt kommen“, verſetzte Chriſtel, die nur noch
mit Anſtrengung ſprechen konnte. Sie dachte: „Wenn ich recht
leiden muß, vielleicht büße ich dann etwas von meinen Sünden
ab. Wie gern will ich alle Schmerzen erträgen, wenn ich dadurch
Buße tue“.

Exner war zum erſten Male in ſeinem Leben in großer Angſt.
Wenn er Chriſtel und das Kind einbüßte, das Kind, auf das er ſich
ſo gefreut hatte.

Das Alleinſein drückte den Mann, ſeine Mägde ſtanden ſo tief
unter ihm, daß er ſich unmöglich bei ihnen Rat holen konnte. Er
ging zu Heinrich, dem älteren Knecht, der Holz hackte, und ſagte

„Du biſt ja ein verheirateter Mann geweſen. Was fangen wir
an?“

„Soll ich in die Mühle fahren und die Frau fragen, ob ſie bald
kommt?“ fragte Heinrich. „Wenn ſie dort noch verziehen muß, fahre
ich flugs in die Stadt

„Aber wenn ſie dich belügt und dich ſtundenlang hinhält?“

Ich mach es ihr ſo ſcharf, daß ſie ſich nicht getrauen wird,
zu lügen!“ verſicherte der Knecht, dann hieb er ſeine Axt in den
Hauklotz und lief in den Stall. Der Bauer half ihm anſchirren
und ſah ihm erleichtert nach, als er vom Hofe fuhr.

Als der Knecht nach ungefähr zwei Stunden zurückkam, hatte
Chriſtel einen ſchönen, ſtarken Knaben geboren, und Frau Matzke
kam gerade noch zurecht, um ihn zu baden und ihn anzuziehen.
Als der Kleine in ſeinem rot und weißgewürfelten Bettchen lag,
rief Frau Matzke den Bauern, der in der Küche auf und ablief:

„Kommen Sie ſchnell nach oben, Herr Exner!“
Er überſprang immer zwei Stufen, riß die Stubentür auf und

polterte in das Zimmer, dann blieb er wie ein Pfahl ſtehen.
War die leichenblaſſe Frau mit den verzerrken Zügen und den

unnatürlich großen Augen die ſchöne Chriſtel?
„Nu ſehen Se bloß mall“ ſagte Frau Matzke ſtolz und hielt

ihm ein kleines Bündel hin. „Js das nich der Papa, wie er leibt
und lebt? Häh?“

Exner ſah ein rotes Geſichtchen, eine Fülle von ſeidenweichen,
braunen Haaren und zwei derbe, geballte Fäuſtchen und ſage

ſtrahlend:
„Ja, es iſt ein ſchmuckes Kindel, gar ſehr ein ſchmuckes Kindel!

Es is doch natürlich ein Junge?“
„Natürlich“, ſagte die biedere Frau Matzke ganz beleidigt, und

was für einer! Jch will meinen Kopp drauf verwetten, daß das
Jüngel ſeine zehn Pfund wiegt. Na, die junge Mutter is ja auch
danach

Exner warf ein Fünfmarkſtück ins Badewaſſer. Die Frau ſchmun
zelte und fuhr fort:

„Jch ſag meinen beſten Dank, Herr Exner! Ja, hier is das
ſchonſt eine andere Sache, wie bei der ſeligen Frau Exner. Die
junge Mutter hat Saft und Kraft und Herz und Verſtand wohin
gegen die liebe Selige von allem nichts aufzuweiſen hatte. Und
gegen ſie hat ſie ſich gemein beträgen. Sie liegt und ruht, aber
das muß man ihr zur Schande noch im Grabe nachſagen!“

Das Geſicht des Bauern hatte ſich verfinſtert.
Mußte ihn das dumme Weib an die bitterſte Kränkung ſeines

Lebens erinnern?
„Pflegen ſie meine Braut und mein Kind gut!“ ſagte er. „Es

ſoll ihr Schade nich ſein.
Mit ſchweren Schritten trat er an Chriſtels Bett. Er ſchüttelte

und drückte ihr die Hand und wünſchte ihr laut und kräftig Glück
zu dem Staatsjungen.

„Sie können es allen Leuten ſagen“, erklärte er, „daß Chriſtel
meine feſte Braut is, und daß ich ſie mir nehme, ſo wie es geht.
Eine Zweite, wie die Chriſtel, find ich nirgends“.

Das blaſſe junge Weib errötete vor Freude, und die Hebamme
ſtimmte begeiſtert zu:

„Eine Zweite finden ſie nirgends. Das is ne andere Sorte
wie die liebe Selige. Wie macht ſich denn der Junge?“

„Der is immer noch wie ein Stück Holz“, verſetzte Exner finſter
„Macht er ſich noch nich auf die Fieße?“
„Neel“
„Herr Exner, ich wett mit ihn um hunderttauſend Taler, der

kleine Kerl hier lernt eher laufen und reden, wie der große Junge
Gelt, mein Zuckerſchnütel? Wollen wir deiner lieben Mama jetzt
Kaffee bringen? Gelt, deine liebe Mama hat ſich ne Taſſe extra
guten Kaffee verdient?“

Da kam Libuſſa wie gerufen mit Kaffee und Küchen, und Frar



Beſteht ein Gewohnheitsrecht gegen die Treppen
beleuchtung?

(Nachdruck verboten.)

Der Hauseigentümer B. aus Fürſtenwalde a. Spree war wegen
Zuwiderhandlung gegen eine Polizeiverordnung vom 6. Januar
1923 in Strafe genommen worden, weil er die Treppen und Flure

ſeines Hauſes während der Dunkelheit nicht beleuchtet habe. B.
betonte, die Beleuchtungsanlage ſei nicht in Ordnung geweſen, auch
ſei es im April bis 8 Uhr abends ſo hell, daß eine künſtliche Be
ſeuchtung nicht vorgenommen zu werden brauche Das Amtsgericht
verurteilte aber den Hauseigentümer B. zu einer Geldſtrafe und be
tonte, der Angeklagte ſei nach der rechtsgültigen Polizeiverordnung
vom 6. Januar 1923 verpflichtet, für die Beleuchtung der Flure
und Treppen ſeines Haufes während der Dunkelheit bis zum Schluß
des Hauſes un 8 Uhr abends Sorge zu tragen; ſei die elektriſche
Beleuchtungsanlage nicht in Ordnung, ſo müſſe er für eine andere
Beleuchtungsart ſorgen. Gegen ſeine Verurteilung legte der Eigen
tümer B. Reviſion beim Kamtnuergericht ein und machte u. a. gel
tend, die Polizeiverordnung vom 6. Januar 1923 könne nicht als
rechtsgültig angeſehen werden. Während der Sommermonate brau
chen keine Treppen und Flure beleuchtet zu werden, da das natür
liche Licht ausreiche, um die Treppen und Flure hinreichend zu
beleuchten. In dieſer Hinſicht habe ſich in Deutſchland ein Gewohn
heitsrecht gebildet, welches als maßgebend anzuſehen ſei. Der Ge
neralſtatsanwalt beantragte die Zurückweiſung der Reviſion des
Angeklagten, da die Vorentſcheidung ohne Rechtsirrtum ergangen ſei,
auch beſtänden gegen die Rechtsgültigkeit der Polizeiverordnung vom
6. Januar 19283 keine Bedenken. Der 1. Strafſenat des Kammer
gerichts wies auch die Reviſion des Angeklagten als unbegründet
zurück und führte u. a. aus, in Verhandlungen vor dem Amtsrichter,
den Schöffengerichten und den Landgerichten, die eine Uebertretung
betreffen, beſtimme das Gericht den Umfang der Beweisaufnahme
gemäß S 245 der Strafprszeßordnung. ohne hierbei durch Anträge,
Zeugen zu vernehmen gebunden zu ſein. Die materielle Grund
ſage der Polizeiverordnung vom 6. Januar 1923 ſei in g 6f des
Poligeiverwaltungsgeſetzes vom 11. März 1850 zu ſuchen, hiernach
gehöre es zu den Aufgaben der Polizeibehörde, für Leben und
Geſundheit von Menſchen Sorge zu tragen ſeien die Treppen und
Flure während der Dunkelheit nicht ordnungsmäßig beleuchtet, ſo
können Perſonen, welche in dem betreffenden Hauſe während der
Dunkelheit verkehren, zu Fall kommen und ſich erheblich verletzen.
(1. S. 859/860. 27).

Ein ſchwerer Unfall, bei dem ein Pferd des Bäckermeiſters
Städer, Haſſerode, tödlich verunglückte, ereignete ſich im Tumküuhlen

tal. Oberhalb des Eiſenbahn Viaduktes, wo am 6. Juli das Eiſen
bahnunglück geſchah, werden Bäume gefällt Zwiſchen dem Abhang
und dem Bahngleis befindet ſich eine tiefe Kuhle. Auf dieſem Ab
hang kam beim Transport von Baumſtämmen ein Pferd ins Rut
ſchen und ſtürzte eine Strecke von ca. 30 Meter hinab. Ungefähr 3
Meter vom Bahndamm iſt es dann verendet liegen geblieben. Das

wertvolle Tier hatte ſich das Kreuz gebrochen
vVergehen gegen das Arbeitszeilgeſetz. Der Bäckermeiſter

S Spielhöllen in Wernigerode. Unter diefer Stichmarke ver
öffentlicht eine in Halle erſcheinende Zeitung einen Artikel, der ein
zurzeit noch in der Feſtſtellung begriffene Straftat mitteilt. Ob
es im Intereſſe des Verfahrens liegt, daß ein hieſiger Korreſpon
dent dieſe Notiz in die Welt poſaunt, laſſen wir dahingeſtellt. So
viel ſteht jedenfalls feſt, zur Hebung des Kurortes Wernigerode
trägt dieſe Werbetätigkeit für Wernigerode beſtimmt nicht bei. So
bald die behördlichen Feſtſtellungen geſchloſſen ſind, kommen wir
auf die Angelegenheit zurück.

Die Städtiſche Sparkaſſe verteilt an ihre Sparer und Ge
ſchäftskunden einen mit 53 gutgelungenen Jlluſtrationen verſehenen
Taſchenkalender, der auch in ſeiner Ausſtattung den Beifall aller
Leſer finden wird.

Werden die Wurſt und Fleiſchwaren billiger? Mit Genug
tuung ſehen wir ſeit Dienstag vormittag im Laden der Firma
Ahrberg, Burgſtraße 12, ein Schild, das Preisermäßigungen an
kündigt. Um uns auch über die tatſächliche Senkung zu überzeu
gen, prüften wir die einſtigen und jetzigen Preiſe. Dabei ſtellten
wir Preisſenkungen von 10—30 Pfennig pro Pfund feſt. Dieſe
Preisſenkungen ſind ſehr begrüßenswert.

Aus Halberſtadt.
Falſche Fünfzigpfennigſtücke. Erſt wenige Monate ſind ver

ſtrichen, ſeitdem die Preußiſche Staatsmünze die neuen Nickel-Fünf
zigpfennigſtücke in den Verkehr brachte, und ſchon haben Fälſcher ſich
daran gemacht, ſie nachzuahmen Zum Glück iſt ihnen dabei eine be

ſondere Eigenſchaft der echten Stücke entgangen, die es dem Publikum
und den Geſchäftsleuten ermöglicht, die Falſchſtücke ſofort als ſolche
zu erkennen. Die echten „Fünfgziger“ ſind nämlich infolge der
Herſtellung aus reinem Nickel magnetiſch, d. h. ſie werden durch
den Magneten angezogen. „Techniſche Gründe“, d. h. in dieſem Fall
der Geldbeutel verbieten es den Fälſchern dasſelbe Metall zu ihren
Nachahmungen zu verwenden, da ſie dann keinen beſonderen Gewinn
ergieken würden. Aus dem gleichen Grunde können ſie auch das
magnetiſche Eiſen nicht gebrauchen. Sie müſſen alſo zur Herſtellung
minderwertiges Metall, z. B. Blei, verwenden, auf das der Magnet
keinen Einfluß ausüben kann. Mit Hilfe eines kleinen Magneten
läßt ſich alſo ſofort feſtſtellen, ob man ein echtes oder ein falſches
Stück vor ſich hat. Die Herſteller und ihre Werkſtatt ſind noch nicht
ermittelt.

„Geſundheit“, Zeitſchrift für geſundheitliche Lebensführung des
berufstätigen Volkes. Herausgeber: Hauptverband deutſcher Kran
kenkaſſen, e. V., Berlin-Charlottenburg, Berlinerſtr. 137. Auch die
Dezember- Nummer der leſenswerten Zeitſchrift bringt wiederum
einige intereſſante Artikel. Als Einleitung „Der böſe Vertrauens
arzt von Dr. LevyLenz, Berlin, ferner „Kopfſchmerzen“ von Dr.
W. Schweißheimer, „Mediziniſches Allzumediziniſches“ von Dr.
Rink, „Allraune und andere glückbringende Pflanzen“ von Wilhelm
Bäſell ſowie eine kleine Abhandlung über „Ohrfeigen und ihre Fol
gen. Ein kleines Kindergeſchichtchen „Der Silveſterkarpfen“ beendet
dieſen Jahrgang Die Zeitſchrift wird an den Schaltern der Kranken
kaſſen den Verſicherten unentgeltlich ausgehändigt

Z. N. Der ſtädtiſche Schachthof im Dezember. Im Monat De
Pflugmacher in Magdeburg wurde wegen Vergehens gegen das Ar
beitszeitgeſetz vom Amtsgericht in Magdeburg zu 800 Mark Geld
ſtrafe und Tragung der Koſten verurteilt. Dieſer Meiſter glaubt
offenbar, daß geſetzliche Beſtimmungen nur für die anderen da ſind,
denn mit dieſer Verurteilung erhielt er ſchon ſeine vierte Strafe
wegen Uebertretung des Bäckereiſchutzgeſetzes Die tägliche Arbeits
zeit in dieſem Betrieb wurde für Geſellen und Lehrlinge bis zu 13
Stunden ausgedehnt. An die im Bäcker und Konditorengewerbe
Beſchäftigten ergeht immer wieder der Aufruf, auch hier eingehende
Kontrolle auszuüben. Der deutſche Nahrungs und Genußmittelver
band wird jede Anzeige weiterleiten, um die tarifliche und geſetzliche
Arbeitszeit in allen Betrieben reſtlos zur Durchführung zu bringen.

Ein Werbeabend für Kinderkturnen wird am Sonntag, den
15. Januar, nachmittags 4 Uhr, von der Freien Sportvereinigung
1895 im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes veranſtaltet. Wir
bitten alle Kinderfreunde ſowie die Eltern und Freunde des Sportes
überhaupt, ſich dieſen Sonntag nachmittag für den Beſuch frei zu
halten. Programme (die zum Eintritt berechtigen), werden in dieſen
Tagen angeboten Erwachſene zahlen 050 A. Kinder 0.20 A.

Kriſe in den Zwangsinnungen Nach einem Bericht der
Handwerkskammer in Magdeburg haben in der letzten Zeit 100
Zwangsinnungen ihre Auflöſung beſchloſſen und durchgeführt. Auch
hier haben ſich im letzten Jahre zwei Jnnungen aufgelöſt, nämlich
die Tiſchler- und die MalerJnnung. Auch in der Sattler Zwangs
Innung kriſelt es und nur mit Mühe gelang es, die Auflöſung noch

aufzuhalten. Jetzt verlautbart daß die Schuhmacher ihre
Zwangs-Jnnung agauflöſen wollen. In einer
Jnnungs- Verſammlung wurde Klage darüber geführt,
daß ſich hier aus Magdeburg ein tüchtiger Schuhmacher
niedergelaſſen hat, der 15 und mehr Geſellen beſchäftigt. Die Be
ſchwerde ſoll vor allem ein Meiſter geäußert haben, der früher

ſelber eine „Schnellbeſohl- Anſtalt gut und billig hatte. Man hat
hereits die Handwerkskammer angerufen, die es aber abgelehnt hat,
einzugreifen. So ſieht es innerlich der Handwerkerkreiſe ſehr kri
tiſch aus und nur bei Wahlkämpfen finden ſich die ſonſt ſo feindlichen
Brüder zuſammen, um die Sozis, denen vielleicht mancher in ſeinen
Drangſalsjahren angehört hat, zu bekämpfen

zember wurden folgende Schlachtungen vorgenommen: 365 Stück
Großvieh, 537 Stück Kleinvieh, 1490 Schweine und 25 Pferde. Zu
ſammen 2417 Stück.

Zwiſchen zwei Langholzwagen geralen. Vier Fuhrwerke einer
hieſigen Holzhandlung, die ſich auf dem Nachhauſewege befanden
wollten vor dem Pfeifenkrug noch einmal halten. Beim Anhalken
kam der zu zweit fahrende Wagen infolge des Glatteiſes ins Rutſchen
und glitt gegen den voranfahrenden. Hierbei geriet der Führer des
erſten Fuhrwerks zwiſchen die beiden Wagen und wurde zwiſchen den
Stämmen feſtgeklemmt. Er wurde mit dem telefoniſch herbeigerufe
nen Krankenauto nach dem hieſigen Krankenhauſe gebracht, wo die
Unterſuchung eine erhebliche Schulterverletzung ergab. Ob der Schul
terknochen zerſplittert iſt, konnte bisher noch nicht einwandfrei feſt
geſtellt werden. Der Unfall lief trotz der Schwere der Verletzung
immer noch glimpflich ab, denn bei der ſchweren Belaſtung der
Wagen hätte ein noch viel größeres Unglück eintreten können.

Große Kaninchengueſtellung am 14. und 15. Januar. Der Pro
vinzialverband Sachſen des Reichsverbandes deutſcher Kaninchen-
ZüchterVPereine hält am 14. und 15. Januar in den Räumen des
Schützenwalls eine große Kaninchenausſtellung ab. Vor Wochen
gingen bereits die Anmeldebogen zur Schau hinaus, damit die ein
zelnen Vereine das auszuſtellende Tiermaterial anmelden. Bereiks
vor dem Meldeſchluß waren viele Hunderte von Tieren gemeldet. So
gut wie alle Raſſen werden auf der diesjährigen Ausſtellung ver
treten ſein. Aus Halle, Leipzig, Magdeburg, Burg, Stendal werden
die Tiere kommen. Nicht nur die nähere Umgebung ſtellt aus. Es
wird ein Großtreffen im wahren Sinne des Wortes. Langjährige
Spezialiſten, die nur die beſten Tiere haben, bringen ihre Lieblinge
her. Stark wird die Konkurrenz ſein. Nur das Beſte kann ſich be
haupten. Es iſt aber ein edler friedlicher Wettſtreit. Jntereſſant
wird die Bewertung dadurch, daß ſie jetzt nach den neuen Reichsbe
wertungsbeſtimmungen geſchieht. Dieſer neue Standard legt neben
dem rein Sportlichen vor allein Gewicht auf Wirtſchaftlichkeit. Für
jede Raſſe ſind die Gewichtsgrenzen genau feſtgeſetzt. Es gibt kein
Taxieren mehr. Jedes Tier muß über die Wage gehen. Großer
Wert wird vor allem auf die Fellbeſchaffenheit gelegt. Kein Tier
kommt ſo ſehr als Fellieferant in Frage wie das Kaninchen. Zu den

Matzke aß für drei, aber Chriſtel genoß nur wenig. Sie konnte
die Blicke nicht von ihrem Kinde abwenden, das an ihrer Seite
ruhte, deſſen Atemzüge ſie mit Wonne hörte Wie ein warmer,
ſtarker Strom überflutete die Müterliebe ihr Herz

Was war ihr Exner jetzt?
Der Vater ihres Kindes Sie faßte es nicht, daß ſie ihn einſt

über alles geliebt hatte.
Exner gab der Frau einen Wink und ſie folgte ihm in die

Küche
Es ſteht doch gut mit meiner Braut?“ fragte er beſorgt „Sie,

daß es nur nich etwan wieder ſo kommt, wie mit der Erneſtine!
Die war auch fuchsmunter!“

„Die zwei Frauensleute können ſe do gar nich in einem Atem
nennen“, verſetzte die Hebamme. „Die Selige war ganz allein

ſchuld, daß ſie ſterben mußte. Wer hat ſie geheißen zum Backofen
zu laufen Unter neun Tagen ſoll eine Wöchnerin nich aus Bett.
Das weiß doch jedes Kind!“

„Schön, dann ſoll meine Braut zwölf Tage liegen!“ erklärte
Exner mit Nachdruck
verpaßt werden. Und daß ſie morgen früh kommen. Es ſoll nich
umſonſt ſein. Der Exner läßt ſich nich lumpen. Jetzt gehen ſie noch
mal nach oben Vielleicht will mein Junge trinken Von dem
biſſel Zuckerwaſſer, das ſie ihm eingelöffelt haben kann er doch
nich beſtehen. Wahrhaſtig, da kommt die alte Wittkoppen ange
humpelt! Na, Mutter Wittkopp, ſie können mir grätulieren zu
einem ſchmucken, ſtrammen Jungen. Ein Staatskerll

„Da wünſch ich auch vielmals Glück“, ſagte die Alte, dann ging
ſie ſo ſchnell, wie ihre ſchwachen, zitternden Beine ſie nur trugen,

Sie kann ſich das leiſten. Es ſoll nichts

in Chriſtels Stübchen. Sie ſchüttelte der jungen Mütter immer
wieder die Hand und lobte das Kind, daß Chriſtel das Herz wieder
aufging, dann fragte ſie

„Wirtin, wie ſteht's mit der Taufe? Es iſt doch ausgemacht,
daß ich Pate bin.

„Mutter Wittkopp, wie ſoll ich das guk machen?“ fragte Chriſtel.
Sie war ſo ſchwach, daß ſie vor Rührung weinte. „Morgen früh
nach der erſten Meſſe ſoll das Kind getauft werden.

„Dann komm ich morgen früh her.
„Aber Mutter Wittkopp, das is ja zu beſchwerlich für ſie. Exner

wird ſie holen laſſen.“
Der Bauer war gern dazu bereit. Er rief dann die Böhmin

und fragte
„Du, Lieſe, kannſte Streuſelkuchen backen?“
„Kann auch. Kann Käſekuche, Toppkuche und Powidelkuche.“
„Schön. Alſo du bäckſt heute Nacht eine gehörige Menge von

allen Sorten Kuchen, denn morgen is Kindtaufe. Du haſt ja alles
da.

Libuſſa zerrte an ihrer Schürze, dann ſagte ſie kleinlaut
„Keinen Hefen nich. Krämer hot geſtern gegeben Male letzten

Hefen und is zu ſpät, in die Stadt zu loffen.“
„Male ſoll morgen um vier Uhr aufſtehen und nach der Hefe

traben, und ſie ſoll auch Roſinen und ein Pfund Schokolade mit
bringen. Du ſollſt meiner Braut jetzt alle Tage Schokolade köochen,
und ſo lange, wie meine Braut krank is, tuſt du ihre Stelle vertre
ten. Und ſpar' die Butter beim Kuchen nich und back, daß es ſich
verlohnt.“

(ortſetzung folgt.
laßt nicht erſt ein Unglück geſchehen

verſchiedenſten Jmitationen wird das Fell verwandt. Um auch dem

Laien zu zeigen, was aus Kaninchenfellen hergeſtellt wird, iſt mit
der Kaninchenausſtellung eine Pelzſchau verbunden. Eine große
Leipziger Fellfirma wird das Beſte vom Beſten ausſtellen. Schon
jetzt kann geſagt werden, daß mancher ſtaunend vor den Pelzſachen
ſtehen wird und es nicht faſſen kann, daß dieſe Pelze aus Kaninchen
fellen hergeſtellt ſind. Beſuche daher jeder dieſe Schau. Auch den
Schulen ſei der Beſuch empfohlen. An Hand von lebenden Tieren
rönnen den Kleinen und auch den Größeren Vorträge oder Hinweiſe
über Entſtehung von Raſſen, Mendelismus uſw. gegeben werden.
Die Einlieferung der Tiere erfolgt am Donnerstag, 12. Januar. Am
Freitag iſt die öffentliche Prämierung, die in den Händen bekann
teſter Preisrichter liegt.

Aus Schwanebeck.
Geſondere Gewerbliche Ortskranfenkafſſfe

Schwanebeck. Die Neuwahl des Kaſſenporſtandes findet am
Mittwoch, den 8. Februar 1928, abends 8 Uhr, im „Fürſten Bis
marck“ ſtatt, wozu eine Ausſchußſitzung einberufen wird. Zu wäh
len ſind 2 Vertreter der Arbeitgeber und 4 Vertreter der Arbeit

nehmer. Wahlvorſchläge müſſen bis ſpäteſtens den 10. Januar 1928,
mittags 12 Uhr, von den Ausſchußmitgliedern beim Vorſtand einge
reicht werden.

S („Die Mutter“.) Dieſer Film, der die ruſſiſche Revolution
von 1905 darſtellt, und am Sonnabend, den 7. Jan. und Sonntag
den 8. Januar 1928 in den Lichtſpielen der „Erholung“ gegeben
wird, dürfte beſonders Arbeiterkreiſe intereſſieren. Es ſei deshalb
beſonders darauf aufmerkſam gemacht.

(Amtsantritt des neuen Bürgermeiſters)
Bürgermeiſter Borchert, Schraplan, wird am 16. Januar 1928 ſein
Amt antreten, nachdem er nunmehr von der Regierung in Magde
burg als Bürgermeiſter unſerer Stadt beſtätigt worden iſt. Die Ein
führung wird jedenfalls durch den Landrat des Kreiſes Oſchersleben
erfolgen.

S Der Diskutierabend des Kartelle) findet am
Donnerstag, den 5. Januar 1928, abends 8 Uhr ſtatt. Zahlreiche

Beteiligung erwünſcht.
(Rach 15 Jahren wiedergefunden.) Vor 15 Jahren

war dem Rentier Dietrich der Trauring in die Dunggrube gefallen
und konnte trotz eifrigen Suchens nicht wiedergefunden werden. Der
Dung wurde ſeinerzeit nach D. Pachtacker gefahren. Der Acker wech
ſelte in der Zwiſchenzeit des öfteren den Pächter und der Ring ge
riet im Laufe der Jahre in Vergeſſenheit. Nun hat ihn der der
zeitige Pächter wiedergefunden und konnte den Ausreißer, der noch
faſt neu ausſah, aber geſprungen war, dem hocherfreuten Verlierer

wieder zugeſtellt werden.

Aus Thale.
(Aus dem Wagen geſchleudert.) Ein bedauerlicher

Unglücksfall ereignete ſich Montag nachmittag gegen Uhr auf dem
Feldwege zwiſchen Warnſtedt und Thale. Der 65 Jahre alte Ge
ſchirrführer des Rittergutes 2, Valentin Sroka in Thale, war mit
Dungfahren beſchäftigt und führ auf dem Rückwege nach dem Gute,
um den Weg abzukürzen, den Feldweg über den Mühlenberg Als
er den ſteilen Berg herunterfuhr, kam der Wagen ins Rutſchen. Die
Pferde konnten ihn nicht aufhalten und gingen durch. Bei ihrem
ſchnellen Lauf ſchleuderte der Wagen gegen eine Telegraphenſtange

und dabei muß alte el flogen und ſo
und das Gehirn bloß legte Die

unglücklich gefa

die Schädeldecke zertrümmerte
Pferde raſten mit dem Wagen weiter, bis ſie den Hinterwagen und
dann auch den vorderen Teil verloren. Erſt dann gelang es ſie auf
zuhalten. Die Leiche des Geſchirrführers wurde polizeilich beſchlag
nahmt und nach dem Leichenſchauhauſe gebracht.

Aus Oſchersleben.
S (Die Wahl zur Beſonderen Krankenkaffe) rief

im letzten Augenblick eine chriſtliche Liſte noch auf den Plan. Am
Dienstag abend ſtellten ſich nun die Kandidaten vor. Nachdem man
im Leferkreisartikel in der „BodeZeitung“ ſich glaubte berühmt zu
machen, lud man zum Abend die chriſtlich nationalen Wähler zur
Verſammlung ein. Man war ſehr ängſtlich. Selbſt noch Mitglie
der der katholiſchen Kirche ließ man nicht herein und für unſere
bekannten Parteimitglieder war überhaupt keine Ausſicht vorhan-
den, die Verſammlung zu befüchen. Man muß doch auf ſehr ſchwa
chen Füßen ſtehen. Das muß ein neuer Appell an unſere freige
werkſchaftlichen Kolleginnen und Kollegen ſein, zur Wahl zu gehen
und bis zum letzten Augenblick für die freigewerkſchaftliche Liſte zu
werben. Gewählt wird von 4 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends
Wahllokale ſind. Sudenburger Kantine für die Betriebe Sudenbur
ger Maſchinenfabrik und Düngerfabrik, Kaffee Kunze für die Be
kriebe Behrens, Kühne, Karutz, die beiden Malzfabriken, Germa
niabrauerei, Schmidt Söhne und Hauert; für alle übrigen ein
ſchließlich Erwerbsloſe und FreiwilligVerſicherte der Stadtpark.
Jeder Wähler hat einen Ausweis von ſeinem Arbeitgeber bzw. Ar
beitsnachweis, die FreiwilligVerſicherten ihr Mitgliedsbuch mitzu
bringen.

Kreis Oſchersleben.
Reindorf (Kr. Oſchersleben), 4 Januar. GSchwerer Die

ſt a hl.) Jn einer Schankwirtſchaft in Neindorf wurde kürzlich ein
ſchwerer Diebſtahl ausgeführt, bei dem den Tätern eine reiche Beute
in die Hände gefallen iſt. Geſtohlen wurden 1 Geldkaſſette aus
Weißblech mit 1563 Mark in bar, 1 Pachtbuch, 1 Kontrakt ſowie
Hriginalzeugniſſe, 2000 Stück Zigaretten, 500 Zigarren, ein Teil
Schokolade. Sachdienliche Angaben, vor allem darüber, wo der
artige Sachen zum Kauf angeboten wurden, erbittet Landeskriminal
ſtelle Magdeburg, Zimmer 259, oder Landjägeramt in Hornhauſen.
Sämiliche Angaben werden vertraulich behandelt.

Aus Quedlinburg
Die „Weiterhäusle“) Nachdem das Wetterhäuschen

am Waſſerwerk vor einiger Zeit einen neuen, wirkungsvollen An
ſtrich erhalten hat, wurden nun vor einigen Tagen die Jnſtrumente
wieder eingebaut. Viele werde ſie gerade in dieſer Zeit vermißt
haben. Nach eingehender Prüfung und ſorgfältigſter Durcharbeitung
werden die Jnſtrumente hoffentlich wieder genau arbeiten.

S (Arbeitertinderfreunde) Unſere Veranſtaltungen
müſſen auch in dieſer Woche noch wegen Raummangels ausfallen
Die nächſte Veranſtaltung wird noch bekannt gegeben.

(Vom Eis der B äde) Infolge der ſtarken und anhalten
den Kälte iſt die Bode ſowie der Mühlgraben an verſchiedenen
Stellen zugefroren. Das entſtandene Eis iſt jedoch reichlich ſchwach
und trägt nur an wenigen Stellen Warnt daher die Kinder und
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Kreis Quedlinburg.
P Hedersleben, 4 Januar. (SPD). Am Donnerstag, den 5. Ja
en nuar, abends 8 Uhr, findet im Fürſtenbergſchen Lokal eine Partei
n verſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit halber iſt es Pflicht jeder Ge
en noſſin und jedes Genoſſen zu erſcheinen.
en Nachterſtedt, 4. Januar. (Brand auf der G ru b e). Am
iſe Montag abend 8.25 Uhr ertönte die Sirene der Grube „Konkordia“.

der alte Schüppen der Naßkohlenpreſſe ſtand in hellen Flammen.
m Weithin ſichtbar war der helle Feuerſchein. Das alte trockene Holz

ſowie die Dachpappe boten dem Feuer reichliche Nahrung. Die
Werksfeuerwehr mit der Motorſpritze ging dem Feuer mit vier
Schlauchleitungen zu Leibe. Auch die Freiwillige Feuerwehr Nach

terſtedt war zur Stelle um gemeinſam das wütende Element zu
bekämpfen Durch den günſtigen Wind war keine Gefahr für die

e alte Brikettfabrik vorhanden. Gegen Mitternacht konnte die Frei
m willige Feuerwehr den Brandherd wieder verlaſſen. Seit langem
e hat Nachterſtedt ſolch ein Feuer nicht zu verzeichnen.
a Gatersleben, 4. Januar. (Perſonenſtandsbewegung
n im lehten Jahr). Nach der Mitteilung des hieſigen Standes
e amtes waren im Jahre 1927:. 24 Sterbefälle (1926: 29), 49 Ge
e bürtsfälle (1926: 61) und 26 Eheſchließungen (1926: 21) in unſerem

8 Ort zu verzeichnen.

ion ea Provinz und Nachbarſtaaten.
ben

ab Die Jnbetriebnahme der elektriſchen Kleinbahn
im Mansfelder Bergrevier.

Jm Gegenſatz zu zahlreichen elektriſchen Straßen und Klein
ſein bahnen, die in der Jnflationszeit ſtillgelegt wurden, und zum großen
m Teil ſeit Jahren wieder in Betrieb ſind, iſt, wie in einer Kleinen
n Anfrage im Landtag ausgeführt wurde, die elektriſche Kleinbahn im
ben Mansfelder Bergrevier noch immer ſtillgelegt. Das Staatsminiſte

rium wurde gefragt, wie es dem Wunſch der Bevölkerung zu ent
e ſprechen und die vorhandenen Mißſtände zu befeitigen gedenke.
iche 3 In ſeiner Antwort führt der Preußiſche Handelsminiſter, dem

Amtlichen Preußiſcheit Preſfedienſt zufolge, aus, die Unternehmerin
ren der Mansfelder Kleinbahn habe ſich ſchon vor Jahresfriſt bereit erillen klärt, den Betrieb auf der Bahn wieder aufzunehmen und mit Hilfe
Der des hinter ihr ſtehenden Elektrizitätswerkes Sachſen
ch An hatt, das den Betrag von 1,5 Millionen Mark vereitſtellen
ge will, die zu dieſem Zweck erforderlichen Jnſtandſetzungsarbeiten und
der Reubeſchaffungen vorzunehmen. Wegen finanzieller Beteiligung
noch der in Frage kommenden Gemeinden ſchweben unter Teilnahme der
lerer Behörden bereits ſeit längerer Zeit Verhandlungen, die ſich außer

ordentlich ſchwierig geſtaltet haben, weil die Gemeinden nicht nur
jede Beteiligung ablehnen, ſondern noch einen Anteil am Rohgewinn
verlangt haben. Die zuſtändigen Behörden ſind bemüht, eine
Einigung zuſtande zu bringen.

icher

dem Weferlingen, A. Januar. (Fabrikbrand). Jn der Ebert
Ge ſchen Zwieback und Honigkuchenfabrik brach ein größeres Feuer

mit aus. Es war im erſten Stock der Bäckerei zum Ausbruch gekom
Zute, men und fand in den anliegenden Packräumen, die mit leicht brenn
Als baren Verpackungsmaterial angefüllt waren, reichliche Nahrung
Die Der ganze Dachſtuhl dieſes Gebäudeahſchnittes ſtand bald in hellen

hrem Flammen. Die Feuerwehr konnte aber nach angeſtrengter Ar
tange beit den Feuerherd auf dieſen Gebäudeteil beſchränken. Teile des
nd ſo angrenzenden Wohnhauſes mußten geräumt werden. Die zum
r erſten Male bei einem Brande in Tätigkeit geſetzten Hydranten der

Die henen Waſſerleitung bewährten ſich gut. Wie verlautet, ſoll das
und Feuer durch Auftauarbeiten an einem großen Waſſerkeſſel entſtan
auf den ſein. Das erſte und zweite Stockwerk mit Dachſtuhl ſind voll

chlag ſtändig ausgebrannt, während das untere Stockwerk weniger unter
dem Feuer, ſondern mehr unter den eindringenden Waſſermaſſen

Zu leiden gehabt hat. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt
Schöningen, 4. Januar. (Liebestragödie). Jn dem eine

Stunde von Schöningen entfernten „Jagdhäuschen“ ſpielte ſich eine
rief Liebestragödie ab. Ein Waldarbeiter fand dort im oberen Stock

Am ein Liebespärchen auf, das ſich die Pulsadern geöffnet hatte. Beim
mon Auffinden waren die beiden jungen Leute vor Kälte erſtarrt un
t zu faſt verblutet. Sie hatten dort ſchon tagelang gemeinſam gewohnt
r zur und von den Vorräten gelebt. Es handelt ſich um den 27 Jahre
iglie n Alten Willi Franke aus Schöningen und ſeine Geliebte, die 20
unſere Jahre alte Elfriede Oſten aus Beensdorf, gebürtig aus Velpke. Sie
rhan ſind ſchwer verletzt worden und mußten ins Krankenhaus gebracht
ſchwa werden. Man hofft, daß beide mit dem Leben davonkommen. Dem
freiger Mädchen ſind anſcheinend beide Füße erfroren Liebeskummer ſoll
gehen De beiden jungen Leute zu dem verzweifelten Schritt getrieben

ſte zu nenende Eilenburg 4. Januar. (Der verſohlte Dieb). Als der
enbur- Schuhwarenhändler Dietrich von einer Silveſternacht heimkehrte,
e Pe fand er in ſeiner Wohnung ein Vertiko erbrochen und ausgeraubt.
ermas Da im oberen Stockwerk des Hauſes Licht brannte, obwohl Diet
ein rich beim Fortgehen alle Lampen ausgelöſcht hatte, nahm er an,
tpark. daß der Dieb noch im Hauſe ſei. Er bewaffnete ſich und ging
v. Ar nach oben. Dort kam unter dem Tiſch hervor ein Kerl auf ihn
mitgu zugeſprungen, dem Dietrich einen heftigen Schlag gegen den Kopf

verſetzte. Trotz der klaffenden Wunde, die der Dieb dadurch erlitt,
gelang es ihm, zu entkommen.

Vermiſchtes
die h Die keuſche Poſt.
te u Die Berliner Oberpoſtbehörde hat ſo ihre Sorgen. Vielleicht
ſowie weniger um die ſchnelle Abfertigung ihrer Kunden als um die
n Teil Sittenreinheit ihrer weiblichen Angeſtellten. Wenn eine Beamtin
o der des Telephönamtes ſich ein möbiliertes Zimmer nimmt (und es
ming bleibt ihr bet dem fürſtlichen Gehalt keine allzu große Wahh, dann
hauſen erſcheint nach einigen Tagen eine neugierige, ältere Dame bei der

Vermieterin. Sie ſchiebt ſich in die Tür und beginnt allerlei merk
würdige Fragen zu ſtellen. Fühlt man ihr auf den Zahn, ſo erklärt

e unumwunden daß ſie von der Poſtbehörde komme und wiſſen
müßte, ob auch nicht auf demſelben Korridor oder in derſelben Woh

ung man höre und halte ſich ſenkrecht! ein Mann wohne!
iuschen Die Oberpoſtbehörde müſſe das wiſſen, da ſie ſolche Beamtinnen, die
en e mit einem Mann auf einem Korridor wohnen,
eeggt a n rn Die Poſt hielte auf Sittenreinheit ihrer Beam
beitung Es handelt ſich einfach um eine unerhörte Einmiſchung in das

Privatleben der Angeſtellten und es wird Zeit, daß die Poſtbehörde
ltungen ſich dieſen Zopf endlich abſchneidet.

sfallen ehalten Amerikaniſches Hotelweſen.
iedenen Die bedeutendſten amerikaniſchen Hotels ſind das Hotel Ste
ſchwach ens und Palmer Houſe Hotel in Chikago. Dieſe Hotels ſind Rie
der und ſenbetriebe, von denen das letztere nicht weniger als 5000 Zimmer

hat. Von dem Betrieb eines ſolchen Hotels kann man ſich erſt eine

Verwaltungsrat ſtattfinden werden, ohne daß vorher von

Vorſtellung machen wenn man weiß, daß in einem amerikaniſchen
Hotel der Perſonalbeſtand der Gäſtezahl entſpricht. Es kommen
alſo auf 5000 Gäſte 5000 Angeſtellte. Infolgedeſſen iſt das Pal
mer Houſe Hotel eine kleine Stadt und wie eine ſolche iſt auch der
Hotelbetrieb ſelbſt eingerichtet. Zahlreiche Küchen, zahlreiche Ge
ſellſchaftsräume, Geſellſchaftslokalitäten aller Art, Kabaretts, Thea
ter, kürz alles iſt in dieſem einen Hotel untergebracht.

Die Entwickelung des amerikaniſchen Hotelweſens wird vor allem
durch die Flucht aus der Häuslichkeit begünſtigt. Mehr und mehr
Haushaltungen werden aufgelöſt, um in ein Hotel verlegt zu wer
den, da das Hotelleben angenehmer und leichter iſt, als der Unter
halt eines eigenen Hausſtandes. So unterſcheidet man zwei Ar
ten von Hotels in Amerika, die ſog. Reſedential- Hotels und die
Appartementshotels. Unter Reſedential- Hotels verſteht man ſolche,
die für einzelſtehende Perſonen als dauerndes Heim gedacht ſind.
Unter ihnen kennt män drei Gattungen: die erſte iſt nur für Män
ner beſtimmt, die zweite ausſchließlich für Frauen und die dritte
gewährt belden Geſcheechtern Aufenttzalt. Die Apperrtements
hotels enthalten abgeſchloſſene Wohnungen in denen ganze Famt
lien ihren Aufenthalt nehmen. Der Aufenthalt in einem ſolchen
Wöohnhotel iſt neben der Bequemlichkeit und der unerhörten
Hygiene, die in ſolchem Unternehmen herrſcht, für die Einwohner
natürlich teuerer als ein eigener Haushalt

Die ungeheure Schnelligkeit, mit der ſich das amerikaniſche
Hotelweſen entwickelte, wird am beſten durch ein paar Zahlen illu
ſtriert. Amerika beſaß im Anfang des Jahres 1926 42 797 Hotels
Im Laufe des gleichen Jahres wurden 4 528 neue gebaut; von die920
ſen Hotels ſind 1248 Appartementshotels. Die Hotelzahl in New
york hat ſich ſeit dem Jahre 1913 nicht etwa verdoppelt oder ver
dreifacht, ſondern verfünffacht. Die Herſtellungskoſten eines ameri
kaniſchen Hotelgimmers werden ja nach Lage und Qualität des
Hauſes mit 3500 1200 Dollar berechnet. Gewiß ſind dieſe Preiſe
weſentlich höher als die Koſten, die in Europa in einem Hotelzim
mer inveſtiert werden. Aber die Rentabilität eines derartigen Un
ternehmens iſt abſolut geſichert.

Die älteſte Glocke Deutſchlands.
Vor nahezu 800 Jahren geweiht.

z

Die Glocke zu Jggensbach in Bayern
zeigt die Jahreszahl 1144 und gilt als die älteſte datierte Glocke in
Deutſchland

Die Wahlen zur Angeſtelltenverſicherung.
Von der Verkrauensmännerwahl zur Verwaltungsratswahl.

Vorläufig liegt noch kein amtliches Geſamtergebnis der Wahlen
zur Angeſtelltenverſicherung vor. Die Reichsverſicherungsanſtalt
wird von den politiſchen Verwaltungsbehörden lediglich über die
Zahl der gewählten Vertrauensmänner und Erſatzmänner unter
richtet, die Verteilung der Mandate auf die verſchiedenen Liſten iſt
noch unbekannt. Man muß damit rechnen, daß die Wahlen zum

irgendeiner amtlichen Stelle die abgegebenen Stimmen und die
Vertrauensleute der im Wahlkampf aufgetretenen Gruppen oder
Verbände gezählt werden.

Dieſe amtliche Paſſivität iſt kein Zufall. Durch ſie war es mög
tich, daß die Privatmeinungen des Hauptausſchuſſes von der Tages
preſſe als wahr gebracht werden konnten. Trotz aller Verwirrungs
manöver bleibt es jedoch dabei, daß die Afa- Verbände rund
30 Prozent der abgegebenen Stimmen auf ihre Liſte
vereinigt haben. Die vom Afa-Bund aus 750 Wahlbezirken er
mittelten Ergebniſſe, die mit den Veröffentlichungen des GDA ziem
ich übereinſtimmen, zeigen folgendes Bild. Afa-Bund 265 532
Stimmen, D.H. V. 260 571, G. D. A. 226 237, Sonſtige Hauptaus
ſchußverbände 55 790 und Frauenverbände 85 436 Stimmen.

Die Stimmzahlen des D. H. V. ſtammen keineswegs nur von
kaufmänniſchen Angeſtellten; faſt ſämtliche Gutsbeamten
haben unter agrariſchem Terror die deutſchnationale Aſte gewählt.

Ferner iſt zu bedenken, daß die Afa- Verbände eine beträchtliche
Zahl ihres Mitgliederbeſtandes nicht an die Wahlurne führen
konnten, weil beiſpielsweiſe die dem Zd2l. angehörenden jüngeren
Mitglieder bis zu 21 Jahren nicht wahlberechtigt waren und da
rüber hinaus ganze Berufsgruppen aus den gleichen Gründen aus
gefallen ſind. Wie verweiſen dabei nur auf die der Knappſchaft un
terſtellten Angeſtellten, die im Fördermaſchiniſtenverband, Bund der
techniſchen Angeſtellten, Deutſchen Wermeiſterverband und dem
ZdA. anorganſſiert ſind. Wir verweiſen weiter auf einen Teil der
Mitgliederſchaft des Allgemeinen Verbandes der Bankangeſtellten,
die ebenfalls nicht wahlberechtigt waren.

Jn dem vom Afa- Bund von der Wahl erfaßken Wahlkreifen wer
den von rund 3000 Vertrauensleuten über 600 auf die AfaVer
bände entfallen. Das Stimmgewicht von 30 Prozent Urwähler
ſchaft wird durch das deutſchnationale Wahlgeſetz, oder, beſſer ge
ſagt, durch einen eklatanten Wahlrechtsraub auf 20
Prozent vermindert. Der DH.V. jubelt darüber, daß er (nach
ſeiner Berechnung) bei nur 28 Prozent Stimmergebnis 45 Prozent
der Vertrauensmäner erhalten habe. Dieſe Wahlentrechtung
der großſtädtiſchen Angeſtelltenſchaft iſt die „Machtpoſition“* des
D. H. V. Zunächſt muß noch abgewartet werden, welchen Stimmen
zuwachs die AfaVertrauensleute bei der Wahl zum Verwal
kungsrat durch das geltende Pluralwahlrecht erfahren werden
Man darf jedoch annehmen, daß der D. H. V. bei der kommenden
Wahl der Gefolgſchaft ſeiner Hauptausſchußertrauensleute keines

wegs reſtlos ſicher iſt. Es handelt ſich bei dieſer zweiten Wahl um
eine qualifizierte Wählerſchaft. Der Schwindel von der Ver
ſchmelzung der Angeſtelltenverſicherung mit der Jnvalidenverſiche
rung wird jetzt nicht mehr ziehen. Jnzwiſchen hat nämlich der
Reichstag den vom AfaBund veranlaßten Antrag auf Ausban
der Angeſtelltenverſicherung dem Sozialen Ausſchuß
überwieſen. Die Ausſchußverhandlungen werden bereits vor der
VerwaltunosratsWahl ſtattfinden. Damit dürfte dann das Mär
chen von der Verſchmelzung erledigt ſein.

Seit der Vertrauensmännerwahl hat auch der Reichstag die
Kränkenverſicherung der Seeleute verabſchiedet. Die Verkreter des
Afabundes und des G. D. A. haben dabei ihre Wahlverſprechungen
bezüglich Aufhebung der Gehaltsgrenze in der Sozialverſicherung
erfüllt. Ueber die Haltung der D.H.V.- Führer Lambach
und Thiel dagegen dürfte mancher ihrer Vertrauensleute in
der A. V. unangenehm überraſcht ſein. Die Entſcheidung über
Weihnachtsbeihilfen in der Angeſtelltenverſicherung hat das gleiche
Bild gegeigt. Die Reichstagsverhandlungen, die zwiſchen Vertrau
ensmännerwahl und Verwaltungsratswahl ſtattgefunden haben,
werden deshalb auf bisher allzuvertrauensſelige Vertrauensmänner
auf der Gegenſeite ihren ſtarken Eindruck kaum verfehlen.

„Feinde ringsum das war die Sitution des AfaBundes im
Wahlkampf. Trotzdem hat die Wahl beſtätigt, daß die AfaBewe
gung keine bloße Revolutionserſcheinung war, ſondern einen blei
benden und wachſenden Machtfaktor für die ſoziale Entwicklung
Deutſchlands darſtellt.

Die KapitalNeubildung.
Im Vorjahre 7600 Millionen Mark.

Die Reichskreditgeſellſchaft ſchätzt in ihrem Jahresbericht, der in

Wirtſchaftskreiſen immer beſondere Beachtung findet, die deutſche
Kapitalsbildung während des Jahres 1927 auf 76 Milliarden
Mark gegenüber 6,3 Milliarden Mark im Jahre 1926 und 64 Mil
liarden Mark im Jahre 1925. Die Berechnung nimmt den Produk
tionsüberſchuß der deutſchen Wirtſchaft im Jahre 1927 mit 12
Milliarden Mark an (1926 gleich 6,3 Milliarden und 1925 gleich 95
Milliarden). Der Ueberſchuß im Jahre 1913 betrug, nach heutigem
Wert, rund 105 Milliarden Mark.

Die Jnveſtitionen und die Vorratsbildung werden auf 12
Milliarden Mark gegenüber 9,5 Milliarden Mark im Jahre 1925
geſchätzt. Daran ſind beteiligt Wohngebäude mit 32 Milliarden
(1925 gleich 2 Milliarden, 1926 gleich 2,4 Milliarden), öffentliche
und gewerbliche Gebäude 1,1 Milliarde (4 bzw. 0,9 Milliarden) Ver
kehrsmittel mit 1,9 Milliarden (1 bzw. 14 Milliarden) Maſchinen
1 Milliarde (0,8 bzw. 0,3 Milliarden), Elektrizitäts Gas Waſſer
Tiefbau und ſonſtige Anlagen mit 2,2 Milliarden, Hausrat mit 1,1
Milliarden (0,8 bzw. 0,8 Milliarden) und Lagervorräte mit 15 Mil
liarden (3,9 Milliarden).

Die Deutſche Zahlungsbilanz gleicht ſich nach Annahme
des Berichtes mit 16,05 Milliarden Mark aus. (1926 gleich 12,53
Milliarden und 1925 gleich 13,51 Milliarden). Die Wareneinfuhr
wird auf 14 Milliarden geſchätzt. Die Reparationsleiſtungen ſind
mit 16 Milliaärden und die Zinsleiſtungen mit 260 Millionen Mark
in Rechnung geſetzt. Unter den Aktiven iſt die Warenausfuhr mit
10,3 Milliarden der wichtigſte Poſten. Die Anleihen werden
mit 4,19 Milliarden Mark angenommen, wodurch der Ausgleich der
Bilanz hergeſtellt wird. Der Gegenwert für Dienſtleiſtungen iſt mit
300 Millionen angegeben, gegenüber 130 Millionen im Jahre 1925
und 220 Millionen im Jahre 1926.

Konkurrenzkarife gegen engliſchen Kohlenimport. Die Reichs
eiſenbahn hat den oberſchleſiſchen Küſtenkohlentarif ab 1. Januar
1928 auf 9 Prozent herabgeſetzt. Der Tarif lag ſchon um 20 Proz.
unter dem allgemeinen Kohlentarif und wurde weiter ermäßigt, um
den Wettbewerb der oberſchleſiſchen Kohle gegen die engliſchen Koh
lenimporte zu ermöglichen

Filmſchau.
Im Lichtſchauſpielhaus läuft ein nettes Unterhaltungsprogtamm

Adolphe Menjou, der elegante Franzoſe, der in Amerika zum Typ
des Mannes von heute geworden iſt, ſpielt einen ſeiner Filme, die
alle gang und gar auf ihn zugeſchnitten ſind. Seine Durch
laucht macht eine Anleihe heißt dieſer Film und Adolphe
Menjou ſpielt dieſe Durchlaucht mit aller Delikateſſe und Zurückhal
tung, mit jener ſchlanken Figur, das dieſen Filmſpieler kennzeichnet
und ihn zu ſtarker Wirkung führt, daß dieſer Name heute den Mann
von Welt bedeutet Was über den Film zu ſagen iſt, iſt ſehr
wenig. Ein Operettenthema europätſcher Art, das aber dieſer Schau
ſpieler zu einem hübſchen Luſtſpiel umbildet, Was für ein maſſiver
Spieler iſt dagegen Reinhold Schünzel, der in dem zweiten Film des

Programms „Hallo Cäſar“ die Hauptrolle ſpielt. Es iſt einer
der bekannten Schünzel-Filme, die ihres Publikumerfolges ſicher
ſind, obwohl ſie keineswegs beſſer werden. Schünzel ſpielt hier einen
Artiſten, der mit allen Mitteln verſucht, einem bekannten Variete
direktor aufzufallen und bei den Mitteln, die Schünzel anwendet,
gelingt ihm das am Ende auch. Ein Publikumsſtück, das die billigen
Lacher auf ſeiner Seite hat.

Bücher und Schriften
Ernſt Reinhard: Abrüſtung zum neuen Krieg Umfang

48 Seiten Großoktav. Jungſozialiſtiſche Schriftenreihe. Preis
Mark 0.85. E. Laub'ſche Verlagsbuchhandlung G. m. b. H., Ber
lin W. 30. Die letzte Marineabrüſtungskonfereng des Völker
bundes in Genf, die reſultatlos auseinanderging, hat erneut die
Frage aufgeworfen, ob in der kapitaliſtiſchen Welt die Abrüſtung
überhaupt möglich ſei. Reinhard, der Führer der ſchweizeriſchen
Sozialdemokratie beantwortet ſie mit einem glatten „Nein“ und
begründet es mit dem privatwirtſchaftlichen Antrieb jeder Politik
die niemals Sache moraliſchen Willens, ſondern immer nur Ange
legenheit nüchterner Erwägungen auf materieller Grundlage ſein
kann, ſolange der Profit Zweck menſchlicher Wirtſchaft bleibt.

Geschafts- Eröffnung
Am heutſgen Tage hebe ſieh
r Hause Sevdlitzstrase s eine

BuchdruckereiSréffnet und ernpfehle ich mien zur
Anfertiouno seamti. Bruckearbelten

Heinrich Viewe oBcohdrucdkerei



Radio-Ecke.
Bergmannslos.

Bochum, 4. Januar. (Eig. Funkm.). Auf Anfrage erfahren wir
bei der Zechenverwaltung Heinrich-Guſtav, daß die bei dem Zu
ſammenbruch auf der Zeche Arnold verſchütteten drei Bergarbeiter
bis Mittwoch vormittag trotz angeſtrengter Arbeit der Gruben-
Rettungsmannſchaften bisher nicht geborgen werden konnten. Ler
der iſt mit Beſtimmtheit mit dem Tode dieſer drei Opfer zu rech
nen. Das Befinden der beiden geretteten Bergleute iſt zufrieden-
ſtellend.

Riedner gehk.
Leipzig, 4. Januar. (Eig. Funkm.). Senakspräſident Niedner

vom Reichsgericht hat zwei Tage vor Weihnachten ſein Rücktritts
geſuch eingereicht. Als Grund für ſeinen vorzeitigen Rücktritt hat
er Geſundheitsrückſichten angegeben.

Der Dienſtmann.
Von Alfred Polgar.

Mein Dienſtmann iſt alt und bucklig. Er trägt große Röhren-
ſtiefel, einen dicken grauen Schal und Wollhandſchuhe, die durch
eine um den Nacken gelegte Schnur miteinander verbunden ſind.
Sozuſagen: kommunizierende Handſchuhe. Er hat eine rote, aufge
quollene Naſe und einen ſchwarzen Schnurrbart, deſſen ſtruppige
Bürſte die Oberlippe ganz verdeckt. Jn ſeinen wäſſerigen, runden
Augen, ſpiegelt ſich unbedingte Treuherzigkeit.

Sein Standplatz iſt an der Straßenecke. Vor der Apotheke. An
den drei andern, durch die Straßenkreuzung gebildeten Ecken ſtehen
auch Dienſtmänner. Ein glattraſierter, ein langer, ein rotblonder
Durchſchnittsdienſtmann. Die drei ſind miteinander gut Freund,
meinen Buckligen mögen ſie nicht. Er hat ihnen kaum etwas Böſes
getan, aber er iſt billig. Er drückt die Preiſe. Nicht um den
Kollegen ſchäbige Konkurreng zu machen, ſondern aus kauf
männiſchem Zartgefühl. Niemals wird er auf die Frage: „Was
bekommen Sie?“ anders antworten als: „Was der Herr meinen!“

Mein Dienſtmann iſt ein Muſter an Takt. Kürzlich holte er mir
die Uhr aus dem Verſatzamt. Jch wartete beim Frifeur. Er kam
mit der Uhr und ſagte laut: „So, da iſt ſie! Der Uhrmacher meint,
jetzt wird ſie ſchon richtig gehen.“ Jch fragte: „Was haben Sie da
für bezahlt?“ Er, vor Verlegenheit und ſo leiſe wie möglich,
„61 Schilling Der Friſeur empörte ſich. „Na, ſo was! Jetzt koſt
eine Uhr reparieren ſo viel, wie früher a neue. Gauner, mifrab
lige“. Der Dienſtmann ſtimmte lebhaft zu, und die beiden ſangen
ein Klagelied auf die ſchlechten Zeiten. „Was bekommen Sie
„Was der Herr meinen

Er hatte ein hölzernes, ſchwarz und hohl geſeſſenes Bänkchen.
Das ſtand tagsüber vor der Apotheke, nachts genoß es Gaſtfreund
ſchaft in ihr. Es ereignete ſich, daß dieſes Bankdepot meines Dienſt
mannes abhanden kam. (Jch hatte gleich den Glattraſierten im
Verdacht!) Der Apotheker ſchenkte meinem Freund als Erſatz einen
alten Holzſchemel aus der Küche. Der Dienſtmann benutzte ihn
zwei Tage lang, dann ſtellte er das Geſchenk dem Spender zurück,
Warum? Auf der Bank war oft neben dem Dienſtmann der närriſche
Bettler geſeſſen, die Hände um den Griff feines Knotenſtockes und
den grauen Vollbart auf die Hände gelegt. Verſtehen Sie? Der
Schemel hatte nur für einen Platz. Vor der Sentimentalität, ſelbſt
zu ſtehen und den Bettler ſitzen zu laſſen, ſcheute der geſchmackvolle
Dienſtmann zurück. Das Umgekehrte wiederum vertrug ſein gutes
Herz nicht. Alſo ſchaffte er den Schemel ab. Der Held eines Ham-
ſunſchen Romans hätte nicht feiner handeln können.

Eines Tages anno diaboli 1918 war mein Dienſtmann fort.
Die Zeit verging, er kam nicht wieder. Ich dachte: Jewiß iſt er tot.
Er war ja ſchon ſehr elend, der alte Bucklige. Oft, wenn er unter
einer Paar-Kilo-Laſt keuchte, ſagte er: „Jch taug' gar nichts mehr.
Wie alt mag er geweſen ſein? So zwiſchen vierzig und hundert. Die
Patina der Mühſal und Entbehrung auf ſolchem Antlitz macht eine
Altersbeſtimmung ſchwer. Gewiß iſt er tot. Gewiß hat ihm der
Herr, der die Spatzen nährt und die Lilien kleidet und dafür ſorgt,
daß die Dienſtmänner nicht in den Himmel wachſen, geſagt Vier-
hundertneunundzwanziger, glaubſt du nicht, daß es an der Zeit
wäre, deinen Standplatz mit einem Liegeplatz zu vertauſchen? Und
der Dienſtmann 429 hat natürlich geantwortet: „Wie der Herr

Aber er war nicht zu den himmliſchen Heerſcharen eingerückt,
ſondern zur k. k. Jnfanterie, was freilich auf dasſelbe hinauskam.

Eines Tages ſtand plötzlich wie ſein abhanden gekommenes,
ſchwarz und hohl geſeſſenes Bänkchen vor der Apotheke. Und
darauf ſaß, breit, der Glattraſierte. Und neben ihn an der Wand
lehnte der Bettler mit dem Knotenſtock. Und durfte ſich nicht nie
derſetzen!

So iſt das Leben. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages
Ernſt Rowohlt Berlin, dem ſoeben erſchienenen Buche „Jch bin
Zeuge“ von Alfred Polgar entnommen).

Genoſſenſchaftliches.
Heinrich Lorenz

Am Montag konnte der Geſchäftsführer der Großeinkaufsge-
ſellſchaft Deutſcher Konſumvereine Hamburg (GEG) Heinrich
Loren z ſein 25jähriges Jubiläum feiern. Als Lorenz vor 25
Jahren nach Hamburg kam, war die GEG ein beſcheidenes Unter
nehmen. Heute ſind die Deutſchen Konſumvereine nicht nur in die
Warenverteilung, ſondern in die Güterproduktion eingedrungen.
Mit dieſem Aufſtieg iſt das Lebenswerk Heinrich Lorenz's verbun
den. Beſonders ſchenkte er der Eigenproduktion der GEG
größte Beachtung An allen Gründungen der Großeinkaufsgeſell
ſchaft von der ſchweren Erſtgeburt, der Errichtung der Seifenfabrik
in Gröba an bis zum Bau der Großmühle in Magdeburg war er
beteiligt. Er zeigte dabei eine große unternehmerliche Begabung
im beſten Sinne des Wortes, verbunden mit dem Optimismus des
Sozialiſten, dem die Befreiung des Proletariats vor allem Tat iſt.
Heinrich Lorenz zählt zu den beſten Wirtſchaftskennern und Wirt
ſchaftspraktikern, den die ſozialiſtiſch-genoſſenſchaftliche Bewegung
überhaupt hervotgebracht hat. Als ſolcher wird er heute nicht nur
im Jnlande, ſondern auch im Auslande anerkannt.

Lorenz iſt richtiges Proletarierkind. Er würde am 8. März
1862 in Döbeln (Sachſen) geboren. Frühzeitig mußte er ſchon ſein
Brot ſelbſt in der Hausinduſtrie verdienen. Kaum 9 Jahre alt
kam er in die Zigarreninduſtrie, wo er den Beruf eines Zigarrenſor-
tierers erlernte. Die Volksſchule konnte ihm alſo nicht viel auf den
Lebensweg mitgeben. Mit eiſernem Fleiß mußte der junge Sor-
tierer in ſpäteren Jahren nachholen, was ihm in der Jugend vor
enthalten war. Jn ſeinem Beruf brachte er es bis zum Werkfüh
rer. Jm Jahre 1894 übernahm er die Stelle eines Geſchäftsführers
im Chemnitzer Allgemeinen Konſumverein, von wo ihn die GEG
nach Hamburg holte. Seine erſte Tat in Hamburg war die Durch
führung der notwendig gewordenen Reorganiſation. Jm Rahmen
derſelben ſchloß er den erſten Tarifvertrag im Kontoriſtenberuf ab.
Politiſch gehört Heinrich Lorenz der Sozialdemokratiſchen Partei
an.

9 wer öden -Anl-6oh

Halberſtadt. (Schutzſportabteilung Am Donnerstag abend
20 Uhr findet beim Kameraden Otto Bollmann eine Spielerſitzung
beider Handballmannſchaften ſtatt. Dazu ſind alle Jugendkamera-
den eingeladen, welche Luſt und Liebe für unſeren Sport haben.
Viel Arbeit gibt es in dieſem Jahr und wir müſſen tüchtig trainie
ren. Jn allernächſter Zeit haben wir mehrere auswärtige Hand
ballmannſchaften nach hier verpflichtet. Unſere ſehr ſcharfen Geg
ner aus Buckau, Oſchersleben, Braunſchweig und Berlin werden
uns viel zu ſchaffen machen. Deshalb, Kameraden, an die Arbeit
und immer vollzählig zur Uebungsſtunde erſcheinen. Des weiteren
ſoll eine Reiſekaſſe eingerichtet werden. Unfere Bundesjugend
wettkämpfe finden Pfingſten in Hannover ſtatt. Wir wollen uns
auch daran beteiligen. Deshalb verſäume keiner, die wichtige Ver

ſammlung.
Wernigerode. Die Generalverſammlung findet am Freitag, den

13. Januar, abends 8 Uhr, im „Monopol“ ſtatt, was die Kamera
den ſich vermerken wollen.

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. (Arbeiter-Kinderfreunde). Heute abend

e

Sport.
Freie Spork Vereinigung 1895. (Abt. Turner). Heute Mitt

woch, abends 8 Uhr, findet eine Sitzung der 1. und 2. Handball
mannſchaft ſtatt. Jeder Spieler hat zu erſcheinen.

F. C. Askanig 1912. Am Sonntag, den 8. Januar, ſpielt die
erſte Mannſchaft gegen die gleiche vom Bruderverein Burgund.
Anfang 14 Uhr.

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 5. Januar.
Berlin. 20 „Madame Pompadour“, Operette von Fall.

ſchließend Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. (Zeeſen). Uebertragung von Berlin
Leipzig. 20 Uebertragung von Berlin.
Hamburg. 19.25 „Tiefland“, Muſikdrama (Uebertragung von

Hannover), 23.30 Tanzfunk.
Langenberg. 20.10 Sinfoniſche Tänge (Uebertragung von Köln),

ebenſo die anſchließende Nachtmuſik.

Amtliche Wetternachrichten.

Dienstag
3. ein. 952
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Zanten geden Gie Lufttemperatur of

Wetterbericht der Deuiſchen Seewarte, Hamburg.
Vorausſichtliche Witterung bis Donnerstag abend:

Die kalten Luftmaſſen über dem mittleren und öſtlichen Kontinente

Strömungen noch immer Widerſtand entgegen, ſo daß dieſe nur lang
ſame Fortſchritte machen können. Am Dienstag abend haben ſie
den Rhein erreicht; ſie bringen dort Bewölkung und bei Tempera
turen, die nur wenig unter, z. T. ſogar über Null liegen, leichten
Niederſchlag. Jn der Höhe haben die warmen Luftſtrömungen die
Elbe bereits erreicht. Der Brocken hat Weſtwind und nur noch
3 Grad Kälte. Jm Norden Eurrpas vorüberziehende Tiefdruckge
biete drängen den hohen Druck, der über Südoſteuropa lagert, immer
weiter zurück, ſo daß allmählich auch die kalten Luftſchichten über
Mitteleuropa in Bewegung und Abfluß kommen werden, alsdann
iſt die Bahn für die etwas wärmeren weſtlichen Luftmaſſen frei.
Das Thermometer dürfte dann im Tieflande etwas über 0 anſteigen,
in den Gebirgen wird leichter Froſt zunächſt fortbeſtehen.

Ausſichten: Wolkiges oder trübes Wetker, anfangs Neigung

meinen!“ treffen wir uns alle um 6 Uhr im Plantagengarten. zu leichten Niederſchlägen, Temperaturen ſteigend
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S

bringt fast für alle Abteilungen

racdikaul herahgesetfzte '!hrefse

W GohnBeachten Sie
morgen unser
JnSseratl

U**

ſetzen dem Eindringen der von Weſten herankommenden wärmeren

S



er

h 9e l
S S S er n

N

S

Nr. 1.

Der Wolkenſchieber.
Hermann Molkenbuhr zum Gedächtnis

Als Hermann Molkenbuhr am dritten Weihnachtstage in
Berlin zur letzten Ruhe gebettet wurde, ſprach ihm Otto Wels
am Sarge tiefe Freundſchaftsworte. Er ſchilderte, wie der
Dichter Otto Ernſt, der Hermann Molkenbuhr Jahrzehnte
lang in Freundſchaft verbunden war, dieſem in ſeinem Werke
Asmus Semper ein ehrendes Denkmal gefetzt hat.
Dem vorzüglichen Werke, welches in ſeinen beiden erſten
Bänden die Kampfzeit der Sozialdemokratie vor und wäh
rend des Sozialiſtengeſetzes behandelt, und in welchem der
jugendliche Hermann Molkenbuhr unter dem Namen Heinrich
Molkenbuhr auch dem Fernſtehenden menſchlich nahe
gebracht wird, entnehmen wir, indem wir das ganze Werk der
Lektüre empfehlen, die folgenden drei Epiſoden

J.

Genau um dieſe Zeit war es, daß an einem Morgen ein langer,
hagerer Jüngling zur Stube hereinſegelte, ſogleich auf Leonhard

zund Johannes (die Brüder des Dichters, zwei Zigarrenmacher. Red.)
losſteuerte und mit rollenden Augen ausrief:

„Ooh Menſchenkinderl! Geſtern die „Jphigenie.“ Hohl
Charlotte Wolter vohl Guten Morgen! Guten Morgen!“

Man muß von „ſegeln“ ſprechen, denn ſeine langen Rock
ſchöße flatterten hinter ihm her wie Segel. Er war ein ſiebzehn
jähriger Jüngling; aber er trug den ausgewachſenen Rock, den
ſein Vater abgeſetzt hatte. Aber trotz der reichlichen Gewandung
ſah man immer die Ecken ſeiner Ellbogen und Knie. Er ließ ſich
auf einen Stuhl fallen und ſeufzte

„Wie ſie das geſprochen hat, ihr wißt wohl Es fürchte die
Götter das Menſchengeſchlecht und er ſchnellte wieder empor,
warf die Augen gegen die tabakgebräunte Decke des ZJimmers und
rezitierte unerſchrocken mit hallendem Pathos das ganze Parzen
lied. Dann ſank er wieder auf den Stuhl, ſchob ſeine habsbur
giſche Hängelippe vor und neigte den Kopf auf die Seite wie Frie
drich Schiller
„Heute gibt ſie die „Medea“, rief er dann und ſprang wieder in
die Höhe. „Geht ihr mit? Jch geh hin

Aber Leonhard und Johannes hatten kein Geld. Ein Platz

koſtete 5 Schillinge. S

Die

„Jch habe acht Schilling, drei kannſt du kriegen!“ ſagte der Seg
ler zu Leonhard.

Johannes hatte zwei Schillinge; die wollte er Leonhard dazu
leihen; dann konnte er mitgehen.

Da war im Hauſe Semper eine ſolche Fröhlichkeit und Seligkeit,
daß Asmus, der auf dem Fußboden ſaß, dachte: Heut' iſt ein großer
Feſttag
Am andern Morgen wurden nicht beſonders viele und nicht be

ſonders gelungene Zigarren angefertigt. Ueberall ſtand Medea im
Wege, überall flimmerte das goldene Vließ, loderten die Flammen
von Kreons Königsburg. Die Hände hielten im Tabakrollen inne,
und die Augen ſtarrten auf die Leichen von Aeſon und Abſyrtus.
Und ſchon in beträchtlicher Frühe fuhr der Segler herein, legte bei
und warf Anker.

„Na, na? Was? Junge! Menſch, wie ſie ihren Mantel zerreißt
raatſch von oben bis unken, was? Ohl Und dann du
Der Segler warf ſeine rechte Hand weit von ſich in die Luft

„Zurück! Wer wagt's, Medeen zu berühren?
Merk auf die Stunde meines Scheidens, König,
Du ſahſt noch keine ſchlimmre, glaube mir.
Gebt Raum Jch geh'! Die Rache neh'm ich mit.“

„Ha“, rief Leonhard, und wie ſie ſagt:
h

Erſter Band Asmus Sempers Jugendland, 2. Band Semper,
der Jüngling, 3. Band Semper der Mann. Alle drei Vände ſind
im Verlage von L. Stgakmann in Leipzig erſchienen

LDonnerstag, den 5. Jannar 1928. 10. Jahrgang
„Aeſon, ich weiß ein Lied Oohl“ F
„Ja,“ rief Johannes, „und wie ſie die Leier zerbricht! Haahl
Und ſo oohten und hadten die drei ohne Aufhören, und Ludwig

Sempers Augen verſanken tief in den Brunnen der Erinnerung
und ſtiegen lächelnd und feuchtglänzend wieder empor. Die
Aeſthetik dieſer Jünglinge beſtand in „Ooh“ und „Ha“ und „Groß
artig“ und „Koloſſal“ und ſeltſamerweiſe brannten dennoch ihre
Herzen im wahrſten und heiligſten Feuer, die je die Kunſt ent
zündet hat.

Heinrich Molkenbuhr hieß der Segler und war der Sohn
eines armen Arbeiters, der in einer Zuckerfabrik mit ſaurer Mühe
kargen Lohn erwarb. Leonhard und Johannes aber, die ihn in
einer jämmerlichen Abendſchule kennen gelernt hatten, nannten ihn
mit plattdeutſcher Volksethymologie nicht anders als „Wolken
ſchuber“ Für Asmuſſens Entwicklung hatte der Wolkenſchieber
eine zweifache Bedeutung

Erſtens pflegte er, ſobald er eingetreten war. Asmuſſen den
Rücken zuzukehren; Asmus pflegte dann mit ſeinen kurzen Aermchen
in die Taſche des Rockſchoßes hinabzufahren, wobei er ſich ſchrecklich
anſtrengen mußte, um den Grund zu erreichen; aber endlich pflegte
er einen großen runden Apfel ans Licht zu bringen.

Zweitens führte der Wolkenſchieber, ohne daß er es wußte, den
kleinen Semper in die deutſche Literatur ein. Mochten Ludwig
Semper und die drei Jünglinge guch von Dingen ſprechen, die er
nicht verſtand, er hörte ihnen zu, ohne daß ſie es merkten: ſein
kleines Herz ſtand weit offen, wie ein Kirchlein am Sommerſonntag
morgen, und feierte einen ſonnigen Gottesdienſt. Wenn er auch ihre
Worte nicht begriff, das Strahſennetz, das ſie alle umſpann, um
ſpann ihn mit; er fühlte was ſie jetzt reden und denken und meinen,
das iſt etwas Schönes, Herrliches, Feſtliches, man ſieht es ihnen an.
Die Literaturgeſchichte kam etwas bunt zu Platze; dann war von
Goethe die Rede und dann von Rabener, dann von Herder und dann
von Lichtwer, jetzt von Shakeſpeare und ſetzt von Muſäus, nun von
Hebbel und gleich darauf von Uz.

Faſt jedesmal, wenn er erſchien, brachte der Wolkenſchieber
Bücher mit, und mit denen, die die Semper beſaßen, macht es eine
ſtattliche kleine Bibliokhek. Auf der Karre am Spielmarkt konnte
man ganze Dramen von Schiller und von Leiſewitz, ſämtliche Ge
dichte von Heine und von Hagedorn für einen Schilling kaufen. Das
ſeltene Taſchengeld der Drei wanderte auf die Karre oder ins
Theater. Wundervolle Bücher waren es, ganz alte, ſtockfleckige, mit
Kupferſtichen geſchmückte Bücher, in die zuweilen ein Beſitzer aus
Urgroßvaters Tagen mit ſchöner Schnörkelſchrift ſeinen Namen ge
ſchrieben hatte. Wenn man nur hineinſchaute, wurde es einem frieèd
lich und ſanft ums Herz.

II.
Aber woher hätte wohl der Wolkenſchieber ſeinen Namen gehabt

wenn er nicht verſtanden hätte, graue Wolken bei Seite zu ſchieben
und rot und goldumſäumte herbeizuſchieben? Er war kein Spaß
macher und Witzbold, aber auf ſeiner Stirn wohnte die unüber
windliche Heiterkeit des Gedankens. Als er ſeinen Vater begraben
hatte, ſtritt er auf dem Heimwege mit dem Paſtor über Spinoza,
und er ſprach mit lachenden Augen. Die philoſophiſche Heiterkeit,
die alles Vergängliche mit Gleichmut erträgt und in allem Sein
und Geſchehen nur die notwendige Verwirklichung des Weltgedan
kens erblickt er hatte ſie ſich nicht zu erleſen brauchen; ſie war
mit ihm geboren. Niemand hatte ihn jemals zornig oder erboſt
oder haßerfüllt geſehen. Wenn er mit ſchlechten Menſchen zu tun
hatte, ſo ſprach er von ihnen mit einer vergnügten Jronie oder er
ſchwieg und ſchob nachdenklich die Unterlippe ſo weit vor, daß
Asmus dachte: Man könnte Bleiſoldaten darauf aufſtellen. Wenn
einen Freund ein Leid betroffen hatte, ſo beſuchte er ihn gewiß; er
ſprach aber von dem Unglück nur mit einem Satze oder mit gar
keinem, und wenn der Bekümmerte ihn noch mit jenem Unglück be
ſchäftigt wähnte, dann ſprach der Wolkenſchieber ſchon mit Be
geiſterung von „König Oedipus“ und vom „Zerbrochenen Krug“
und ſeltſam der Leidende hörte ihm gern zu und empfand es
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nicht als eine herzloſe e nkweihung ſeines Kummers.

atmeten die Semper wieder die leichte heitere Luft, die ihre eigent
liche Atmoſphäre war, und dazu hatte nicht wenig der Wolken
ſchieber getan.Er verſtand eben das Wolkenſchieben unendlich viel beſſer

das Zigarrenmachen. Seine Zigarren erbten durchweg von ihren
Erzeuger die elegiſch-ſchiefe Haltung des Kopfes, auch knetete er
zuweilen ſo ſchwere Problente hinein, daß ſie keine Luſt vehielten
und nicht brannten; oder er ſchnitt ihnen in der edlen Raſerei eines
hehren Gefühls die Füße bis zum Unterleibe ab, oder vergäß, wenn
er gerade auf der Terraſſe von Helſingör mit Horation ſprach, über
haupt das Abſchneiden, ſodaß ſie an ihrem unteren Ende ausſahen
wie geplatzte Würſte, deren Jnneres ſich einpört und nach Freiheit
ſtrebt. Unter dieſen Umſtänden empfand es Ludwig Semper als ein
Glück daß Moldenhuber in Hinſicht auf Zigarren nur von geringer

Produktivität war; denn wenn der Fabrikant bei der Ablieferung
ſolche „Raupen“ entdeckte, dann konnte er ſehr unangenehm werden,
ja, es konnte Ludwig Sempern die Arbeit koſten; trotzdem hätte er
es nie übers Herz gebracht, dem Raupenerzeuger, den er wie einen
Sohn liebte, ein tadelndes Wort zu ſagen. Es würde auch nichts
genützt haben. Was einmal den Auftrieb eines Fliegers hat, das
läßt ſich nicht in einer Kammer feſthalten, oder, wie Rebekka (die
Mutter des Dichters. Red.) dieſen Gedanken auszudrücken pflegte:
„Was einmal zum Schweinetrog ausgehauen iſt, wird mein Lebtag
keine Violin'!“

III

(Aus „Semper der Jüngling“.)

Das drohende Tabakmonopol und ſpäter die erhöhte Tabakſteuer
kaſteten ſchwer auf dem Gewerbe der Zigarrenmacher. Wenigſtens
hatten die Fabrikanten die ohnedies beſcheidenen Arbeitslöhne noch
herabgeſetzt. Der Urheber der Steuer nannte ſich Bismarck, und
dieſer Bismarck wurde in den Stuben der Zigarrenarbeiter um
deſſen Willen nicht geliebt. Aber dieſer Bismarck hatte noch etwas
anderes hervorgebracht, Und das war das Ausnahmegeſetz
gegen die Sozialdemokratie. Asmuſſens Bruder Johannes aber war
leidenſchaftlicher Sozialdemokrat. Nicht als Redner trat er hervor,
aber er war im Vorſtand der Ortsgruppe und wirkte ſtill und
begeiſtert für die Organiſation. Jn harter Winterzeit machte er
Agitationsreiſen ins unberührteſte Schleswig Holſtein, dorthin, wo
die Landbevölkerung den „Dezimalkroaten“ Unterkunft und Nahrung
verweigerte und ſie nicht ſelten mit Hofhunden an Leib und Leben
bedrohte

Einmal aber krat Heinrich Moldenhuber, der „Wolkenſchieber“
oder, wie ihn Ludwig Semper ob ſeiner ſturmgeſchwellten Rock
ſchöße gewöhnlich nannte: Heinrich, der Seefahrer ins Arbeitszimmer
der Semper und ſagte mit ſtoiſchem Lächeln

„Jch bin ausgewieſen!“
Man glaubte anfangs, er ſcherze. Aber er zeigte lächelnd den

Ausweiſungsbefehl. Und man begriff noch immer nicht. Wie? Die
ſes neunundzwanzigjährige Kinderherz ſollte „gemeingefährlich“
ſein? Wie? dachte Asmus, dieſer Mann, der zu den beſten Stücken
meiner Jugend und meiner Heimat gehört den verbannt man aus
ſeiner Heimat? Gewiß würde Moldenhuber auch auf der Barri
kade ſeine Schuldigkeit getan haben; aber nie würde er aufgefordert
haben, eine zu bauen; er würde vielmehr verſucht haben, den
Fürſten Bismarck oder den das Standrecht ausübenden General von
ſeinem Irrtum und von der Richtigkeit der ſoziali ſtüchen Lehre zu
überzeugen.

Aber alles
Tatſache.

Wohin willſt du denn?“ fragte Ludwig Semper.
„Nach Amerikal“ antwortete Moldenhuber ruhig.
Nach Amerikal Der Wolkenſchieber nach Amerika. Das war

ſo, als wenn Hölderlin auf die Hamburger Börſe gegangen wäre,
um hinfort in Kaffee zu ſpekulieren. Ludwig Semper riet ihm
dringend ab: aber der Seefahrer war heiter entſchloſſen. Faſt ſchien
es, als ob ihm die Schickſalswendung willkommen wäre und er ſich
auf die Entdeckung Amerikas durch Heinrich den Seefahrer freue
Was konnte ihm geſchehen Nahm er nicht überall ſeine Dichter und
Philoſophen im Kopfe mit? Und für eine Bücherkiſte war wohl auch
noch Platz im Zwiſchendeck.

Das gab einen Aufruhr im Hauſe Semperl Frau Rebekka ſprach
ſich über Thron und Altar, über Bismarck und die Polizei in einer
Weiſe aus, die ihr gegebenen Falles 100 Jahre Gefängnis geſichert
hätten, und im Stillen weinte ſie. Ludwig Semper trug das Un
glück ſchweigend wie immer, nur warf er öfter als ſonſt das linke
Bein über das rechte und bewegte heſtig die Lippen, und nur ein
mal rief er: „Die Narren, wenn ſie glauben daß ihnen das was
hilft

Verwundern half nichts gegenüber der brutalen

Rein, bald

e e e
)as große Sterben.

J Novelle von Vſevolod Garſchin.

men. Es waren ihrer mehr als hundert wilde Kreaturen mit krum
men Klauen, von kleinen Bärenjungen angefangen bis zu rieſen
haften alten Bären, deren Pelze ſchon eine grauliche Farbe hatten
und abfielen, alle kamen ſie auf dem Sammelplatßz der Stadt
zuſammen.

Die unglücklichen Zigeuner aus vier Grafſchaften waren mit all
ihrem Hab und Gut und ihren Pferden und Bären e

Die Zigeuner hatten mit Schrecken dem feſtgeſehten Tage ent
gegengeſehen.
teten ſchon eine ganze Woche hindurch auf dem Platze. Die Regie

Viele unter ihnen, die zuerſt gekommen waren, war S

rung erwartete die Ankunft aller jener Zigeuner die auf einer Liſte
für einen beſtimmten Tag verzeichnet waren, um an einem Tage
gleichzeitig eine große Hinrichtung vorzunehmen.

Man hatte den Zigeunern fünf Jahre Friſt ſeit dem Erlaſſe des

Und nun war dieſe Galgenfriſt abgelaufen.
Die Zigeuner ſollten ſich auf beſtimmten Plätzen zuſammenfinden,
alle ihre Bären hier zuſammentreiben, und hier waren ſie ver
pflichtet, ihre Pfleglinge ſelbſt zu töten.

Augenblicklich war in dem Lager, wo die Zigeuner zuſammenge
kommen waren, alles ruhig. Nacheinander hatten ſie die zweckloſen
Lichter verlöſcht. Die Bären trabten herüm, raſſelten mit ihren
Ketten, Und von Zeit zu Zeit ließen ſie ein leiſes Knuſren und
Brummen von den Karren ertönen, unter welche ſie feſtgebunden
waren. Die Zigeuner hatten ſich zur Ruhe begeben.

Der Tag dämmerke, es war trüb und kalt, ein echter September
morgen. Ein paar Tropfen dünnen Regens waren niedergegangen,
aber trotzdem waren eine Menge Schauluſtiger, Männer und
Frauen, junge und alte, hierher zur Wieſe gekommen, um bei dem
intereſſanten Schauſpiel anweſend zu ſein. Die Stadt war faſt
menſchenleer. e

Jm Lager ſelber war nur ein leiſer Lärm die Weiber mit ihren
kleinen Kindern hatten ſich in den Zelten verſteckt, um die Exekution

nicht anſehen zu müſſen, nur hier und dort hörte man ein hoffnungs
loſes Jammern herausklingen. Die Männer waren fieberhaft mit
den letzten Vorbereitungen beſchäftigt. Sie rollten die Karren hin
aus in die Ecke des Lagers und befeſtigten die wilden Beſtien daran.

Die Bären fühlten ſich nicht beſonders behaglich. Der ungewohnte
Aufenthalt, die fremdartigen Vorbereitungen, die Rieſenmenge Men
ſchen, und ſchließlich der Umſtand, daß ſie alle zuſammen auf einem
Platz zuſammengetrieben worden waren all dies rief in ihnen ein
unbehagliches, gereiztes Gefühl hervor. Von Zeit zu Zeit raſſelten
ſie an ihren Ketten und nagten an ihnen und ſtießen ein ſchwaches
Brummen aus.

S

Der alte Jwan ſtand neben ſeinem rieſigen, einäugigen Bären.
Sein Sohn, ein älterer Zigeuner, der ſchon ein paar graue Silber
haare in ſeinen ſchwarzen Locken hatte, und ſein Enkel, alle waren
ſie totenblaß, und mit glühenden Augen banden ſie ihre Bären los.

„Komm, alter Mann,“ ſagte der Jnſpektor, „ſag deinem jungen
Menſchen, daß er mit der Arbeit beginnen ſolll“ Eine Bewegung
ging durch die Zuſchauer, Stinimengemurmel, Schreie, bald war alles
wieder ruhig, und plötzlich wurde durch die Totenſtille eine nicht
laute, aber feierlich klingende Stimme vernehmbar. Es war der
alte Jwan, der jetzt ſprach:

„Beſter Herr, laſſen Sie mich ſagen, was ich ſagen will. Jch bitte
dich, Bruder, laß mich der erſte ſein, der ein Ende macht. Jch bin
der älteſte unter euch Nächſtes Jahr werde ich neunzig Jahre alt.
Seit der Zeit meiner früheſten Kindheit bin ich Bärenführer ge
weſen. Und im ganzen Lager gibt es keinen einzigen Bären, der
älter iſt als ich.“ t

Sein graues Lockenhaupt ſank ihm auf die Bruſt herab. Er
ſchüttelte heftig mit ſeinem Kopfe und wiſchte ſich die Augen mit dem
Handrücken ab. Dann richtete er ſich auf, erhob ſeinen Kopf, und
dann ging er nach vorwärts, lauter und feſter als zuvor

„Deshalb möchte ich der erſte ſein, der ein Ende macht. Das iſt
kein Schickſal, für meinen geliebten Bären. Und ſo muß ich ihn alſo
mit meinen eigenen Händen töten, ihn, der mir meinen Unterhalt
verdient hat und mein Wohltäter geweſen iſt.“

„Bind ihn los, und laß ihn frei er wird nicht weglaufen er
und ich, wir ſind zwei alte Kameraden, wir werden dem Tode nicht
entlaufen. Bind ihn los, Bacya, ich will ihn nicht angebunden täten
wie eine wilde Beſtie Fürchtet euch nicht,“ ſagte er zur Menge, die
zu murmeln begann, „er wird niemanden von euch etwas zuleide

tun.

Geſetzes eingeräumt, mit welchem dem Handel mit gezähmten Bären

ein Ende geſetzt wurde.



Der junge Mann hand die große Kreätur los und führte ſie ein
wenig ſeitwärts vom Karren. Der Bär ſetzte ſich auf ſeine Hinter
tatzen, ließ ſeine Vorderpföten herunterhängen und bewegte ſeinen
Kopf von einer Seite zur anderen, wobei er heftig und heißer
atmete v war genug erſichtlich, daß er ſehr alt war: ſeine Zähne
waren gelb, ſein Pelz war roſtig und ausgefallen. Mit ſeinem ein
zigen kleinen Auge blickte er ſeinen Herrn mit einem freundſchaft
lichen rührenden Blicke an. Ringsherum herrſchte Todesſtille.

Gib mir die Büchſe,“ ſagte der alte Mann entſchloſſen
Sein Sohn reichte ihm die Flinte Er nahm ſie, und ſie gegen

ſeine Bruſt preſſend, begann er wiederum zu ſprechen indem er ſich

gegen den Bär wandte: tn einem Augenblicke werde ich dich töten, alter Weltwanderer.
Gott verhüte, daß meine alte Hand zittern ſollte, und die Kugel möge
dich direkt ins Herz treffen! Ich möchte dir keinen Schmerz bereiten,
du hatteſt dies nicht verdient mein alter Bär, mein guter Kamerad.“

ch habe dich bekommen als du ein kleines Kerlchen warſt. Du
perloreſt ein Auge und durch deine Naſe wurde ein Ring gezogen.
Dann wurdeſt du krank und wollteſt ſterben Jch pflegte dich und
habe dich betreut wie einen Soöhn, du wuchſeſt heran und biſt ein
Hroßer, ſtarker Bär geworden im ganzen Lager gibt es keinen
Zweiten, der ſich mit dir vergleichen ließe
Und du wurdeſt groß und haſt niemals meine Zuneigung ver
eſſen unter den Menſchen hatte ich keinen Freund wie deines

Hleichen. Du warſt gut und edel und verſtändnisvoll, und haſt alles
gelernt, und ich ſah niemals eine beſſere Kreatur und kein verſtän
digeres Geſchöpf als dich.
Was wäre ich ohne dich geworden? Meine gänze Familie lebte

von dem, was du verdienteſt. Durch dich habe ich zwei paar
Pferde erworben Du verſorgteſt mich mit einer Hütte für den Win
er. Und du tateſt mehr als dies: du haſt meinen Sohn davor ge
rettet, beim Militär als Soldat dienen zu müſſen

Ich hatte eine große Familie und du haſt alle ernährt, von mir
alten Mann angefangen bis zum kleinen Wickelkind haſt du uns er

nährt und erhalten. Jch aber liebte dich herzlich, niemals ſchlug ich
dich ſchmerglich, wenn ich dir aber je Unrecht tat, vergibt es mir,
auf meinen Knien bitte ich dich darum.“

Er ſank vor dem Bären auf ſeine Knie nieder. Die Kreatur
ſtöhnte ſanft und mitleidsvoll. Der alte Mann ſeufzte ſchwer und
durch ſeinen ganzen Körper ging ein Zittern. Töte ihn Vater“,
ſprach der Sohn, „und brich uns nicht das Herz. Jwan erhob
ſich. Die Zähren floſſen nicht länger aus ſeinen Augen. Er ſpannte
ſein Gewehr, richtete es gegen den Bären, indem er auf ſeine Bruſt
unterhalb der linken Tatze zielte.

Und der Bär verſtand. Seinen aufgeriſſenen Kinnladen entrang
ſich ein wimmerndes, hoffnungsloſes Stöhnen. Er ſtellte ſich auf
ſeine Hinterpfoten, hob ſeine Vorderpranken, und es ſchien, als
ob er ſeine Augen mit ihnen beſchattere, damit er die fürchterliche
Waffe nicht ſehen müſſe. Ein Wehklagen erhob ſich unter den Zi
geunern. Viele Leute unter den Zuſchauern begannen zu weinen.

Der alte Mann warf unter Schluchzen die Büchſe auf den Boden,
dann ſank er kraftlos über ſie zur Erde. Sein Sohn ſtürzte hinzu,
um ihn vom Boden aufzuheben, aber der Enkel hielt die Büchſe und
zielte. „Genug!“ ſchrie er mit wilder, erſtickender Stimme und
blitzenden Augen: „Genug!“ Tötet ihn, Brüder, und machet ſo ein

Endel“
Und ganz in die Nähe des Bären laufend, legte er den Lauf gegen

ſein Ohr an und feuerte.
Und Schüſſe ertönten durch das ganze Laget, unterbrochen von

dem hoffnungsloſen Geheul der Weiber und Kinder.
Ueberſehzt von J. Beismann,

„Tüchtiger junger Mann geſucht!“
Von Frederic Boutet.

Sylvain trat in eine prachtvolle, wenn auch etwas öde Biblio
ihek ein. Mit der Bemerkung, daß der Herr bald kommen würde,
kieß ihn der Diener ällein.

Nach einer Weile trat Herr Delarbre, monumental wie eine Bild
ſäule, ein und ſagte majeſtätiſch-

„Jch bin Herr Delarbre. Sind Sie der junge Mann, der hier
Stellung als Sekretär und Hauslehrer ſücht?“

Ja das bin ich“, ſagte Sylvain etwas beklommen.
„Mein Verleger hat Sie an mich empfohlen“, fuhr der würdige

Herr Delarbre fort; ich bat ihn, mir einen tüchtigen fleißigen
jungen Mann zu verſchaffen. Sind Sie tüchtig?“

„Jch will mir jede erdenkliche Mühe geben“, verſicherte Sylvain.
„Sehr wohll! Sie gefallen mir. Sie ſollen, wie Sie wohl

bereits wiſſen, mir bei der Herausgabe meiner Legenden helfen,

h als abgemacht, daß Sie bleiben
und hneiner Frau ſpaniſchen Unterricht erteilen. Ich betrachte es

DVielen Dank!“ mürmelte Sylvain
Als er das hübſche Zimmer betrat, was ihm angewieſen worden
war, gab er ſich ſelbſt das Ehrenwort daß ſeinem Fleiß und ſeiner
Dankbarkeit einfach gar keine Grenzen geſetzt ſein ſollten. Sein
Dank gegen ein ſo gütiges Geſchick, das ihn dem Hungerleben ent
riſſen und in ein ſo feudales Haus gebracht hatte, war gleichfalls

ohne Ende

Es gab auch reichlich zu tun. Morgens ſtand er frühzeitig auf
nd nahm mit dem Sohn des Hauſes die Schularbeiten durch. Be
fagter Sohn ſchlief meiſtens dabei ein, und es machte dem Lehrer
viel Mühe, ihn aufzurütteln. Am Vormittag erbat er ſich das
Manuſkript des Schloßherrn, und es war deutlich zu ſehn, daß ſeine
Gier auf dieſes Werk den würdigen Herrn Delarbre geradezu ver
blüffte und verwirrte. Des nachmittags las er Spaniſch. Der
gnädigen Frau mangelten zwar die aller elementarſten Begriffe
dieſer Sprache es ſchien überhaupt eine Siſyphusarbeit zu ſein,
die nie zu einem Ziele führen würde.

Trotz all ſeiner redlichen Bemühungen, bemerkte er, daß er nicht
beliebt war. Aber da er ſich dazu entſchloſſen hakte, daß Gott und
alle Welt erfahren ſollten, daß ſein Fleiß und ſeine Dankbarkeit keine
Grenzen kannten, verſtärkte er ſeinen Eifer und ſeine Sorgfalt.

Die Leute mußten aber ganz offenbar etwas gegen ihn haben.
Eines Tages entſchloß er ſich felbſt ſchweren Herzens dazu, ſeine
beiſpielloſe Stellung aufzugeben Dieſen ſeinen Entſchluß offenbarte
er dem Zimmermädchen, das ihm ſeinen Morgenkaffee brachte und
das einzige Geſchöpf in dem feudalen Hauſe war, das ihm freundlich
begegnete.

Sie ſetzte ſich lächelnd neben ihn ans Bett und betrachtete ihn mit

freundlicher Jronie:
Unglaublich, daß ein ſtudierter Mann ſo dumm ſein kann

ſagte ſie. „Können Sie denn wirklich nicht begreifen, daß Sie die
Leute in Ruhe laſſen müſſen. Was anderes wollen die ja gar nicht!
Sie machen die Leute ja raſend mit Ihrem Fleiß!

„Ra wozu in aller Welt haben die mich denn eigentlich en
gagiert?“„Weil das einen guten Eindruck macht Verſtehen Sie doch
Alle adligen Herrſchaften hier in der Gegend haben Hauslehrer und
Sekretäre darum müſſen wir doch auch einen haben. Das iſt
ja aber noch lange kein Grund, daß Sie ſich den ganzen lieben langen
Tag mit ihnen abquälen ſollen, damit ſte auch mal was tun Dazu
haben die wirklich keine Luſtl“

Sylvain dachte ein wenig nach. Langſam kam er zur Erkenntnis,
er begriff die Wahrheit, die volle Richtigkeit dieſer Behauptung
Seit dem Tage geſtaltete ſich das Leben auf dem Schloſſe außer

ordentlich behaglich
Die Familie Delarbre bekam geradezu einen guten Eindruck von

hin. Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen

Moderne Forſcher und ihre
Schickſale.

Nicht jeder kann als Forſchungsreiſender das Glück haben, wie
Ehriſtoph Columbus gleich einen ganzen Weltteil entdecken; was
den Forſchungsreiſenden unſerer Tage als Betätigungsgebiet übrig
geblieben iſt, ſind verhältnismäßig winzige Flecke auf der Land
karte, auf die ſie ihren Forſcherdrang beſchränken müſſen. Und doch
ſind ſelbſt bei den heutigen Hilfs- und Verkehrsmitteln auch
dieſe Reiſen in die wenigen bisher unerforſchten Gebiete keineswegs
gefahrlos, und ſehr oft müſſen die Forſcher ihren Wiſſensdrang mit
dem Leben bezahlen. Das erklärt ſich natürlich daraus, daß dieſe
Gebiete ja nicht ohne Grund bisher unerforſcht geblieben ſind; die
Schwierigkeiten, die ſich dem Entdeckungsreiſenden von Einſt ent
gegenſtellten, waren ſo groß, daß dieſe wohl oder übel auf ein Ein
dringen in unbekannte Gebiete verzichten mußten, wo Männer, die
ſich der modernen Technik bedienen, noch Unverzagt weitergehen
können. Aber es iſt doch erſt zwei Jahre her, ſeit eine Forſchungs
expedition in den unbekannten Wäldern Braſiliens in der Gegend
des Matto Großo ſpurlos verſchwunden iſt. Man weiß nur, daß
dieſe von dem engliſchen Oberſt Fawcett geführke Expedition auf die
ſchlimmſten Schwierigkeiten ſtieß. Nicht nur ſtellten ſich die Einge
borenen den Eindringlingen feindlich gegenüber ſondern die Teil
nehmer wurden auch von bösartigen Fieberkrankheiten befallen.

Zudem war das Gebiet reich an giftigen Pflanzen, böſen Jn
ſekten und gefährlichen Schlangen, die den Weg durch den unbe

ferner müſſen Sie mit meinem Sohn die Schularveiten durchneymen e

e
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gerade dieſer nie betretene Urwald, deſſen Geheimniſſe die Forſcher
magiſch anlockten. Sie ließen ſich durch kein Hindernis abſchrecken
und nahmen ihren Weg in die Wildnis, höchſtwahrſcheinlich zu
ihrem Verderben. Nach zwei Jahren hat ſich jetzt eine Suchexpedition
auf den Weg gemacht, um nach den Vermißten zu forſchen. Die
Verhältniſſe ſind inzwiſchen nicht günſtiger geworden, und kaum
hatte dieſe zweite Expedition das geheimnisvolle Gebiet erreicht,
als auch ſie von den Eingeborenen ſo heftig angegriffen wuürde, daß
ſie, unter Zurücklaſſung ihrer Vorräte, den Rückzüg antreten mußte.
Ob ſie ſich durch dieſen erſten Mißerfolg dauernd entmutigen läßt,
dem Schickſal Fawcette nachzuſpüren, bleibt abzuwarten. Jmmerhin
kakn man wohl ſchwerlich auf gute Ergebniſſe rechnen. Wenn nicht

ein Zufall zu Hilfe kommt, wird das Ende jener erſten Expedition
rätſelhaft bleiben, ſo rätſelvoll wie der unwegſame Urwald, den nie
eines Menſchen Fuß betrat. Was iſt dahinter

Auch andere Forſcher können von ſchweren Erlebniſſen ihrer
„Reiſen berichten. Da iſt ein junger auſtratiſcher Forſcher: Michael
Terr y, der vor fünf Jahren eine kühne Fahrt. im Auto durch das
nördliche Auſtralien machte und auf der letzten Strecke faſt verdurſtet
wäre. Nur einen Begleiter hatte er bei ſich, das Bengin ging ihnen

aAus, weit und breit war das Land öde. Sie mußten das Auto ver
laſſen und zu Fuß gehen, drei Tage lang. Sie hatten kein Waſſer,
und unbarmherzige Hitze plagte ſie. Der Begleiter Terrys konnte
es nicht mehr ertragen und machte ſich allein auf den Weg in einem
letzten verzweifelken Verſuch, Hilfe zu holen. Terry blieb hilflos
liegen, dem Verenden nahe. Seine Rettung war es, daß zwei Tage
ſpäter eine ihm nachgeſchickte Hilfsexpedition ihn wirklich auffand und

es mag ihn wie ein Wunder erſchienen ſein, daß er der Hölle
entrann.

Auch Raould Amundſen, der kühne Nordpolfahrer, iſt mehr
vls einmal dem Tode nahe geweſen, vor allem wohl damals, als
auf ſeiner berühmten Reiſe durch die NordweſtPaſſage nördlich von
Canada ſein kleines Schiff, das mit Vorräten für drei Jahre beladen
war, in einen Sturm auf eine Unterſeeklippe auflief. Es blieb nichts
übrig, als die Vorräte über Bord zu werfen, in der Hoffnung, da
durch das Schiff wieder flott zu machen, aber dieſe Hoffnung erwies
ſich als trügeriſch. Da vrfeiel Amundſen auf den verzweifelten Aus
weg, alle Segel zu hiſſen, damit der Sturm das Schiff fortblieſe aus
dieſer gefährlichen Lage, in der es jeden Augenblick zerſchellen
konnte. Entſetzliche zehn Minuten folgten, in denen die geſamte Be
fatzung mit dem Leben abſchloß. Der Sturm hatte das Schiff gepackt
und warf es wie eine Ball von Klippe zu Klippe, dann aber kam
es auf das tiefe Waſſer hinaus und war gerettet. Ein Beweis
für Amundſens hervorragendes Organiſationstalent iſt der Umſtand,
daß er, obwohl er einen ſo großen Teil ſeiner Voxräte über Bord
geworfen hatte, imſtande war, nicht nur eine zweijährige Reiſe glück
lich zu Ende zu führen, ſondern am Schluß dieſer Reiſe noch einem
amerikaniſchen Walfiſchfänger von ſeinen Vorräten abzugeben.

Daß der ſchwediſche Forſcher Sven Hedin jetzt erneut eine Veiſe
durch Zentralaſien und die Wüſte Gobi angetreten hat, iſt bekannt.
Bei ſeiner erſten Reiſe durch dieſes waſſerloſe Gebiet, daß keinerlei
Bäume, Pflanzen oder Lebeweſen aufweiſt, verlor er alle ſeine Ka
mele und ſein ſämtliches Gepäck. Daß er ſein eigenes Leben retten
konnte, iſt als ein Wunder zu bezeichnen

Intereſſant iſt, daß von England und von den Vereinigten Stag
ten im Laufe des letzten Jahres nicht weniger als zweihundert Expe
ditionen ausgerüſtet wurdeſt, um die noch unbekannten Teile unſerer
Erde zu erforſchen.

Man ſieht, das Abenteuer hat ſich nicht nur in den Roman ge
flüchtet, es ſteht noch heute leibhaftig und lebensheiß mitten im
wirklichen Daſein, und wer es fangen will, braucht nur zuzugreifen.

Ernſt Holt

Witze vom Witz.
Pedankiſche Genauigkeit

Schulrat Bollenried erzählte in einer Geſellſchaft: „Wenn
ch die Schulen inſpiriere, ſtelle ich jedem Kinde zwei Fragen und

ſage. „Wenn du die erſte beantworteſt, dann brauchſt du auf die
zweite keine Antwort zu geben.“ Sie glauben gar nicht, wie dieſer
Seelentrick die Kinder anſpornt. Einſt fragte ich nun einen kleinen,
anſcheinend ſehr aufgeweckten Jungen, um mal einen Spaß zu

machen „Was meinſt du wohl mein Jünge, wie viel Haare, genau
gegzählt, ein ausgewachſenes Pferd hat?“ Es hat genau 537 711
Haarel“ antwortete der Junge, ohne ſich viel zu bedenken. „Wie
kommſt du denn auf dieſe Zahl?“ fragte ich jetzt erſtaunt. „Ja,
Herr Schulrat“, erwidert der kleine Teufelskerl, „das iſt die zweite
Frage!“

Einer Dame aus dieſer Geſellſchaft ſchien die Erzählung ſehr
gefallen zu haben, denn der Schulrat erhielt von ihr folgenden Brief
„Sehr geehrter Herr Schulrat! Sie haben uns geſtern einen glän
zenden Witz erzählt, den ich nun ſehr gern weitererzählen möchte.
Aber leider habe ich die Zahl der Haare vergeſſen. Ich wäre Jhnen
von Herzen dankbar, wenn Sie mir dieſe mitteilen möchten, damit
der gute Witz meinen Bekannten nicht vorenthalten bleibt!“

Tokal verkorkſt.
Samuel Löffelholz aus Perleberg war in Berlin geweſen. Dort

hatte er in einem Kabarett die Scherzfrage gehört: Welcher Menſch
hat vier Füße“ Mit Staunen hatte er die Antwort vernommen:
„Das iſt ein kranker Jnfanteriſt: der hat den rechten Fuß, den linken
Fuß, den Kuhfuß und den Typhus.“

Er bewegte dieſes in ſeinem Herzen und nahm es mit nach
Perleberg. Dort erzählte er es brühwarm ſeinen Stammtiſch
brüdern. „Alſo Kinder“, ſagte er, „ich habe da in Berlin einen
glänzenden Witz gehört. Paßt mal auf Welcher Menſch hat vier
Beine: Das wißt ihr natürlich nicht. Seht mal, das iſt ein kranker
Soldat: Der hat ein rechtes Bein. ein linkes Bein, eine Flinte und
eine Krankheit, ich glaube es war das Nervenfieber.“

Behüt dich Gott, es wär' ſo ſchön geweſen.
Frau Eulalig Müller ernährte ſich redlich durch ZJimmervermieten,

Dabei mußte ſie es einmal erleben, daß ein beſonders frecher Frem
der, der eins ihrer Zimmer beſichtigte, die Frage ſtellte: „Ach,
hier hat wohl der Trompeter von Säckingen gewohnt?“ und auf
Frau Eulalias erſtaunte Augen hin hinzuſetzte: Ich meine nur,
weil es ſo häßlich eingerichtet iſt.

Auf ihrem nächſten Kaffekränzchen erzählte Frau Müller dieſes
gewiß nicht ganz unwitzige Erlebnis ihren Freundinnen folgender
maßen (denn ſie iſt eine Dame, die in der Literatur einigermaßen
Beſcheid weiß): Denkt Euch, vorgeſtern war ein Herr bei mir, der
mein rotes Zimmer mieten wollte. Nachdem er es beſichtigt hatte,
fragte er mich: „In dem Zimmer hat wohl früher der getreue Ekke
hard gewohnt?“ Auf mein erſteuntes „Wieſo?“ meinte er dann, es
wäre ſo ſchön geweſen!“

Rarikät.
Wenn Leſſing in Braunſchweig weilte, ließ er ſeinen Diener in

ſeinem Hauſe in Wolfenbüttel zurück und begnügte ſich mit einem
Lohnlakaien namens Nachwitz, der alles andere als eine Leuchte
war. Deshalb ſchilderte ihn Leſſing mit den Worten: Sein Name
iſt der einzige Witz an ihm

Rekte ſich, wer kann!
„Um Gotes Willen, laſſen Sie uns umkehren, denn dort kommt

uns Schunkeltrietz entgegen!“ ſagte Mengepott zu ſeinem Be
gleiter. „Nanu“, meint dieſer, „Schunkelkrietz iſt doch ein guter
WitzeErzähler.“ „Ja,“ antwortete der ſchreckensbleiche eilig hinweg
ſtrebende Mengepott, „einer der beſten, denen ich je entronnen bini“

Alt, aber gut.
„Jch werde Ihnen drei Mark für den Witz geben“, ſagte der

WitzblattRedakteur zu dem Witzfabrikanten. „Ausgeſchloſſen“, er
widerte dieſer „für den Witz habe ich allenthalben nie weniger als
10 Mark bekommen

Humor

Humor des Auslands.

„Die blauen Augen hab' ich vom Papa geerbtl“
„So?
Ja, er war Vorxer!“ (Punch)
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